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Be n reis in der Stadt für Abholer monatlich 35,50 Mk.,(5 Preis durch Boten bezogen monatlich 38.00 Mr. bei
Poſtbezug monatlich 32.00 Mk. frei Haus. Erſcheint werk-
täglich nachmitrags. Einzelnummer 2.00 Mk. Poſtſcheckkonto:
n i N. 16654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4.
für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.
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A i Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 2,00 M.Nzeigenpre Hund der ogeſpaltene Millim. Reklameraum
7.00 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 6.00 vk. in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 75 Porto beſonders. An
zeigenſchluß: vormittags 10 Uhr. Fernſprecher Nr. 100.

Belegnummer wird berechnet.
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mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Nr. 200.
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Sonnabend, den 26. Auguſt 1922 162. Jahrgang.
J n

kin wir Weiſer on a

III
Braudburu unck Mauclere zur Berichterſtattung nach Paris gbgereiſt,

öicherſtellung der Hohßz- und Kohlen-
leiſtungen durch Gieferungsverträge,

Günſtige Aufnahme des Vorſchlages bei der
Induſtrie.

Berlin, 26. Aug. Jn Berliner politiſchen Kreiſen wird
nunmehr in den Grundzügen die Anregung bekannt, die
die deutſche Regierung Mauclere und Bradbury mit auf
den Weg gegeben hat und deren Uebermittlung von dieſen an
die Reparationskommiſſion bereitwillig zugeſagt wurde.

Der deutſche Vorſchlag, der einen Erſatz für die Deutſch
ſchland unmöglichen „produktiven Pfänder“ darſtellen ſoll,
läuft darauf hinaus, daß die deutſche Regierung durch Ab-
ſchluß von Lieferungsverträgen mit den Beſitzern der Zechen
und Forſten die Zwangslieferungen an Kohlen und Holz
vollſtändig ſicherſtellt. Die verſchiedenen Lieferanten haften
vem Reiche gegenüber für die Erfüllung der Lieferungen
durch Konventiongalſtrafen. Die Kohlen induſtriellen haben
ſich mit dem deutſchen Regierungsvorſchlag bereits einver
ſtanden erklärt; mit den Vertretern der Holzinduſtrie iſt
noch nicht Fühlung genommen. Durch dieſen neuen deutſchen
Vorſchlag iſt erreicht,

daß die Moratorinmsverhandlungen mit der
Reparationskommiſſion nicht abgebrochen

ſind, ſondern in der Schwebe bleiben und daß damit noch
die Möglichkeit eines Nebereinkommens gegeben iſt.

Von einem hervorragendem Mitglied des Reichsverban
des der Deutſchen Jnduſtrie wird dem „Berl. Lokal-Anz.“
zu dem Vorſchlage der Reichsregierung erklärt, wenn die
Anregung der Reichsregierung von der Gegenſeite ange-
nommen würde, ſo wäre dann eine glückliche Löſung zu er
warten. Das Deutſche Reich würde ſo einer Beſchlagnahme
deutſcher Gruben und Forſten entgehen. Trotzdem müſſe
man ſich darüber klar ſein, daß wir, wenn dieſer Vorſchlag
von der Entente akzeptiert würde, eine ungeheure Verpflich-
tung übernehmen. Wir können ihr nur nachkommen, wenn
Arbeitnehmer und Arbeitgeber von dem gleichen Gedanken
beſeelt ſind, ihre ganze Arbeitskraft in den Dienſt der Sache
zu ſtellen. Vorausſetzung der Verpflichtungen iſt die An
nahme des Neberſchichtenabkommens durch die Bergarbeiter.
Ohne Ueberſtunden iſt die Aufgabe nicht zu löſen. Nur mit
Ueberſtunden würde man eine ſolch rieſige Verpflichtung
annehmen können. Bereits liegt ein Beſchluß vor, der be
weiſt, daß die Jnduſtrie bereit iſt, ihrerſeits zu tun, was in
ihren Kräften ſteht, um zu erfüllen. Arbeitnehmer und
Arbeitgeber kämpfen hierbei in gleicher Linie, um deutſchen
Beſitz vor ein Hinübergleiten in die Hände der Entente
ſid binvorn. Es fragt ſich nur, ob die Franzoſen bereit

und.
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tiven Pfändern“ wirklich nur der
und nach der Zeit des Moratoriums leer auszugehen, dann
müßte Frankreich eigentlich als erſtes Land den deutſchen
Gegenvorſchlag befürworten, der im Grunde enommen ihm
mehr einbringt als die von Poincare ſelbſt ausgearbeiteten
Forderungen. Die Deutſche Al lgemeine Zei-
tun g“ betont: Die Deviſe: „Erſt Brot, dann Reparationen!“
iſt erſt in einem Augenblick ausgegeben worden, wo die
wirtſchaftliche Not ein ungeheures Ausmaß angenommen hat
Es gilt, die Nerven zu bewahren, keine Panikſtimmung
aufkommen zu laſſen. Die Regierung aber hat die Konſe-
quenzen aus der Lage zu ziehen und diplomatiſche Situationmit Entſchloſſenheit auszunützen. Sie muß neue Wege gehen.
Die „Tägliche Rundſchau“ meint: Es iſt wohl kaum
anzunehmen, daß dieſer neue deutſche Vorſchlag, der den
hen Verſuch darſtellt, die Gläubiger im Rahmen des Mög-
ichen zu befriedigen, und den offiziellen Bruch zu verhindern,

Sorge entſprang, während

abgelehnt wird.

Die Beendigung der Berner Perhundlungen,
Eine amtliche Auslaſſung.

W. T. B. teilt mit: Die offiziöſen Beſprechungen
zwiſchen Sir John Bradbury und Herrn Mauelere einer
ſeits, dem Reichskanzler und dem Reichsminiſter der Fi-
nanzen andererſeits, die am letzten Montag begonnen hatten,
wurden geſtern zu Ende geführt, und die Vertreter der
Reparativnskommiſſion ſind nach Paris abgereiſt. Obwohl
man nicht ſagen kann, daß dieſe Verhandlungen bis jetzt
ein poſitives Ergebnis gehabt haben, ſo ſind doch verſchiedene
Anregungen gegeben und geprüft worden. Die Vertreter der
Reparationskommiſſion glauben jetzt in der Lage zu ſein
der Reparationskommiſſion über die gegenwärtige Lage
Deutſchlands Auskunft zu geben, was der hauprtſächlichſte
Zweck ihrer Reiſe nach Berlin war, ſowie die Reparations
kommiſſion über die eben erwähnten Anregungen zu unter-
richten.

Lox bei loud George
London, 26. Auguſt. Die Tatſache, daß Lloyd George

geſtern von Wales nach London abgereiſt iſt, und daß
er nach der Hauptſtadt zurückkehrte, um an einigen wich-
tigen Beſprechungen teilzunehmen, wird in hieſigen poli-
tiſchen Kreiſen lebhaft kommentiert. Man bringt dieſe
Rückkehr nach der Hauptſtadt mit der Erledigung der Ber-
liner Verhandlungen in direkte Verbindung und glaubt
an eine erneute Stellungnahme des Premiers in der nicht
nur für Deutſchland, ſondern auch für England ſelbſt wich-
tigen Moratoriumsfrage Man legt auch der augenblicklichen
Anweſenheit des ehemaligen amerikaniſchen Präſidentſchafts-
kandidaten Gouverneurs Corx, der eine Unterredung mit
Lloyd George haben wird, tiefere Bedeutung bei, da Cox vor
wenigen Tagen eine Beſprechung mit dem deutſchen Reichs-
kanzler über die Ausſichten eines Moratoriums hatte und
über die für Deutſchland möglichen Wege, Garantien zu
beſchaffen. Man glaubt in einer Erklärung Cor an den
„Star“ eine Beſtätigung für die Annahme gewiſſer Kreiſe
zu ſehen, daß ſich in Nordamerika ein Umſchwung in der
Meinung zeige, ob ein Eingreifen in europäiſche Angelegen-
heiten zweckmäßig erſcheinen könne.

Beratungen zur öteuerung
der Wirtſchaftsnot,

Berlin, 26. Auguſt. Jn der geſtrigen Beratung über
die wirtſchaftliche Lage, der außer dem Reichskanzler, dem
Reichswirtſchaftsminiſter, dem Reichsarbeitsminiſter und dem
Vertreter des erkrankten Reichsfinanzminiſters, Vertreter
des Schatz- und Reichswehrminiſteriums, ſowie ein Ver-
treter Preußens beiwohnten, wurde eine Anzahl Vorſchläge
erörtert, die zur Linderung der allgemeinen Notlage bei-
tragen ſollen. Auch die Vorſchläge, die dem Reichs
kanzler von den Gewerkſchaftsvertretern gemacht worden
waren, kamen zur Sprache. Ueber die Abſichten der Re-
gierung wird im allgemeinen Zurückhaltung bewahrt. Am
Schluſſe der Beratung wurden die zuſtändigen Reſſorts
beauftragt, Vorſchläge auszuarbeiten und einem Miniſterrat.
der heute unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten ſtatt-

vorzulegen. Für Montag werden die Miniſterpräſi-
enten und die Innenminiſter der Länder zu einer gemein-

ſamen Beratung mit der Reichsregierung nach Berlin ge-
beten werden.

Wie verlautet, beabſichtigt die Reichsregierung u. a.
eine Zollerhöhung auf Luxnusartikel, ſowie auf Tabak, Kaffee
und Kakao einzuführen. Dabei wurde auch der Gedanke
eines eventuellen gänzlichen Einfuhrverbotes gewiſſer Luxus-
waren erörtert. Ferner ſoll die Regierung gewiſſe Einſchrän-
kungen der Brauereibetriebe in Erwägung ziehen, um Ge-
treidemengen zur beſſeren Brotverſorgung freizubekommen.
Auch mit dem Gedanken, die Lebensmittel zu rationieren,
hat man ſich beſchäftigt.

Kuf dem Rücken zur 3wangswirtſchaft.
Wir berichteten geſtern bereits kurz über die An-

regungen, bezw. Forderungen, die die Gewerkſchaften dem
Reichskanzler unterbreitet haben. Da Einzelheiten darüber
erſt heute bekannt werden, ſeien die wichtigſten Punkte
kurz nachgetragen.

Auf dem Gebiet der n Finanz- und Währungs-
po itik.

Einſchränkung der Einfuhr auf das geringſt mögliche
Maß, insbeſondere Unterbindung der Einfuhr von Luxus-
artikeln durch Einfuhrverbot oder ſchärfere Anſpannung der
Einfuhrzölle. Als Luxusartikel werden unter anderem dabei
genannt: Zigarren, Zigaretten, Tabake, Bier, Tee, Schoko-
lade, Pelze und Seide. Wieweit auch Kaffee darunter fallen
ſoll, bedarf beſonderer Erwägungen. 2. Erhöhung der Aus
fuhrabgaben. 3. Kontrolle des Deviſenhandels. Verbot der
Deviſenſpekulation und Beſchlagnahme aller darin erzielten

D.

Der Kampf um die Pfünder.
Am 21. Auguſt haben zwei Delegierte der Reparations

Kommiſſion, der Engländer Sir Bradbury und der Fran
zoſe Mauclere, in Berlin Verhandlungen mit der Reichs
regierung über neue Kontrollen und über produktive
Pfänder“ begonnen. Es handelt ſich darum, Deutſchlands
Zuſtimmung zu Maßnahmen zu erlangen, die weder zweck
dienlich noch mit der Ehre eines Volkes verträglich ſind.
Als im Juli die Beſchlüſſe der Reichsregierung und des
Garantie Komitee's über die zu verhängenden Kontroll
maßnahmen bekannt wurden, fanden weite Kreiſe unſeres
Volkes die Zugeſtändniſſe über die Grenzen deſſen hinaus-
gehend, was ein Kulturvolk vom Range des deutſchen be
willigen dürfe. Für alle aber war es ſelbſtverſtändlich,
daß ein Mehr unerträglich ſei. Reichskanzler Dr. Wirth
hat feierlich erklärt, daß die Verpfändung offentlichen deut-
ſchen Beſitzes und damit die Preisgabe wertvoller volks
wirtſchaftlicher Güter für das deutſche Volk unannehmbar
ſei: an dieſer Haltung der Reichsregierung hat ſich während
der Berliner Reparations Verhandlungen nichts geändert.

Der als Sprachrohr der Poincare'ſchen Regierung die
nende „Temps“ verkündet, daß Frankreich unverzüglich und
energiſch handeln werde, wenn Deutſchland die verlangten
Pfänder verweigere. Wir ſind alſo glücklich dahin gekommen,
daß man uns die Verteidigung der primitivſten Rechte
eines Volkes als Böswilligkeit und Widerſpenſtigkeit auslegt!
Darüber, daß die Hingabe von Pfändern an landfremde „Kon-
troll“ oder beſſer: Ausbeutungs- Stellen nur zu einer Min
derung der Erträge führen kann, gibt es nur e ine Meinung.
Seit Jahrzehnten kann ſich kein großes Wirtſchaftsvolk der
Welt rühmen, uns an wirtſchaftlichem und organiſatoriſchem
Können übertroffen zu haben. Die von Frankreich begehrten
deutſchen Staatswälder und Staaktsbergwerke werden, wenn
ſie in der bisherigen Form, aber unter fremder Aufſicht
weiter geführt werden ſollen, in ihren Erträgen ſtark zurück
gehen, oder aber, wenn man ſie rückſichtslos ausſchlachtet,
nach kurzer Zeit aufgehört haben, ein volks wirtſchaftlicher
Wert und Produktionsfaktor zu ſein. Jn beiden Fällen
hätten die deutſche Wirtſchaft und damit auch die deutſchen
Finanzen und die Reparations- Anſprüche unſerer Gläubiger
den Ausfall zu tragen. Wenn Herr Poineare das deutſche
Nein in der Frage der Hingabe produktiver Pfänder zum
Anlaß nehmen ſollte, die ſo lange erſehnte Gewaltpolitik
am Rhein zu beginnen, ſo darf uns das in unſerem Ent
ſchluß nicht wankend machen. Schlimm iſt es, wenn einem
Volk eine Lebensnotwendigkeit nach der anderen abge
ſchnitten wird: ſchlimmer aber iſt es, wenn ein ſolches Volk
zu ſeiner Vergewaltigung und Ausſaugung die Zuſtim-
mun ibt!Ja kein anderes Volk bereit iſt, etwas Durchgreifendes

Repreſſalien am Rhein zu unternehmen,

der nötigen Geduld des deutſchen Volkes reife eine Ge
ſinnung heran, welche Frankreich die Verwirklichung etwaiger
Gewaltabſichten unmöglich machen werde. Jede Hoffnung
auch nur auf „möraliſche Unterſtützung“ aus ländiſcher Re
gierungen oder ſonſtiger Machtfaktoren iſt zuſchanden ge-
worden. Jetzt gilt es ein letztes Mittel zu verſuchen, um
einen Umſchwung der Geſinnung in der Welt wenigſtens
für künftige Zeiten vorzubereiten: Das unbeirrbare Feſt
halten an einem unverklauſulierten „Nein

W WV. W.in der Pfänderfrage!

Umſätze. 4. Vorbereitung der notwendigen Maßnahmen zur
Auferlegung einer inneren Goldanleihe und Heranziehung
der Sachwerte zur Deckung einer ſolchen.

Jnnerpolitiſche und wirtſchaftliche Maßnahmen.
1. Maßnahmen zur hinreichenden Verſorgung der u

völkerung mit Kartoffeln. Schärſte Ueberwachung des Fieh
handels und Fleiſchexportes. 2 Verbot der Herſtellung
von Trinkbranntwein. Hierbei wird auch ein vollſtändiges
Alkoholverbot in Anregung gebracht. 3. Wiedereinführung
der öffentlichen Bewirtſchaftung des Zuckers. Verbot der
Verwendung von Zucker zur Herſtellung von Konfitüren,
Likören, Schnaps, Schaum- und Obſtwein. 4. Verſchärfung
der Beſtimmungen, die die Erfaſſung der Milch und Milch
produkte lediglich für die Zwecke der Volksernährung ſichern.
Da die wahnſinnige Preisſteigerung der Milch ſtändig auf
den Butterpreis zurückgeführt wird, wurde auch ein günzlicnes
Verbot der Butterherſtellung für den Handel zur Er-
wägung gegeben. 5. Maßnahme gegen den
Aufwand in Gaſt und Speiſewirtſchaften insbeſondere Wie
dereinführung der Beſtimmung, daß nur zwei e ger
zur Auswahl ſtehen und nur ein ſolches verabreicht wer r
darf. Erneute Anweiſung an die Kommunalbehörden, die
Luxusvergnügungsſtätten, Dielen, Bars, Kabaretts und ge-
wiſſe Konzerteafes in ſchärfſter Weiſe bis zur Prohibition
zu beſtenern.



Jn dieſen Forderungen der Gewerkſchaften iſt ohne
et ſehr viel enthalten, 7 Durchführung unſerer

wird ſich jeder Vernünftige ohne weiteres damit einver-
tanden erklären, daß die Einfuhr von Luxuüsartikeln ver-
oten wird, und daß der unmäßige Aufwand in Gaſt-

und Speiſewirtſchaften, insbeſondere in den Schlemmerlokalen,
verhindert wird. Es iſt ſchon lange allen ehrlich Arbeitenden
ein Dorn im Auge, daß eine kleine Oberſchicht von Schiebern
und Ausländern ſich jeden Luxus geſtatten kann, während
die große Maſſe des werktägigen Volkes immer weiter ver-
elendet und nicht weiß, wovon ſie den notwendigſten Lebens-
unterhalt beſtreiten ſoll. Andere Forderungen wirtſchafts-
politiſcher Natur, die auf eine Wiedereinführung der Zwangs-
wirtſchaft hinauslaufen, verfolgen ſicher ſehr gute Zwecke.
Es iſt nur in jedem einzelnen Falle ſorgſam zu prüfen,
ob ſie die geeigneten Mittel vorſchlagen. Wenn die Ge-
werkſchaften zur Deckung einer inneren Goldanleihe die
Heranziehung der Sachwerte erneut zur Erörterung ſtellen,
ſo iſt von vornherein das ſchwerwiegende Bedenken zu er-

daß eine ſolche Erfaſſung der Sachwerte in der jetzigen
age bedeuten würde, ſie in das bodenloſe Faß der Repa-

rationen werfen.

Bor bedeutenden Kohlennreiserßöhungen,

irtſchaftslage zum Segen gereichen würde, e

Die am Donnerstag zuſtande gekommenen Verein-
barungen zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern im
Kohlenbergbau, die erfreulicherweiſe auch zu der Annahme
des Ueberſchichtenabkommens führten, werden auf der
anderen Seite aber auch eine ſehr weſentliche Steigerung der
Kohlenpreiſe im Gefolge haben. Wie wir aus induſtriellen
Kreiſen erfahren, iſt damit zu rechnen, daß' im kommenden
Monat der Zentner ab Grube im Durchſchnitt auf 300
Mark zu ſtehen kommt. Hierzu teten noch die Transport-
koſten, die jetzt ebenfalls erhöht werden, und die Verdienſt-
ſpannen für Klein- und Großhändler, ſo daß die Kohlen
ſich durchſchnittlich auf 400 Mark für einen Zentner ſtellen
werden. Jn Verbindung mit der Erhöhung der Kohlenpreiſe
ſteht auch eine Preisſteigerung der Nebenprodukte, wie Teer.
Teeröl, Benzol uſw.

Jm Anſchluß an die Lohn- und Ueberſchichtenverhand-
kungen für das Ruhrgebiet wurden geſtern im Reichs-
arbeitsminiſterium die Löhne für die übrigen
Stein- und Braunkohlenreviere teils im Wege freier
Vereinbarung, teils durch Schiedsſpruch geregelt. Die Par-
teien werden ſich über die Annahme der Schiedsſprüche bis
zum 4. September erklären.

Juhlungsmitteinot infolge des Markſturzes
und Buchdruckerſtreiſs,

Die ſchon lange beſtehende Knappheit an Zahlungs-
mitteln macht ſich durch das neue ſcharfe Anziehen aller
Preiſe unter dem Eindruck des bevorſtehenden Ultimo wieder
beſonders lebhaft fühlbar. Die rechtzeitige Bereitſtellung
größerer Mittel für die zu erwartende ſtärkere Nachfrage
nach Geldzeichen iſt durch den Streik in der Reichsdruckerei
empfindlich geſtört worden. Ein Anlaß zu irgendeiner Be
unruhigung liegt um ſo weniger vor, als die Schwierigkeiten
lediglich techniſcher Natur ſind und ihre baldigſte Behebung
mit allen Mitteln angeſtrebt wird. Jrgendwelche Gerüchte
über auftretende Zahlungsſchwierigkeiten ſind gerade gegen
wärtig mit größter Vorſicht aufzunehmen.

Die parlamentariſche Arbeitsgemeinſchaſt.
Wie wir von parlamentariſcher Seite hören, ſind die

Vorarbeiten für die Schaffung der bürgerlichen Arbeitsge-
meinſchaft, mit Einſchluß der Deutſchen Volks-
partei, ſo weit gediehen, daß die Arbeitsgemeinſchaft
im Herbſt ins Leben treten kann. Daneben ſchweben aber
auch Verhandlungen, um ein Zuſammenarbeiten der bürger-
lichen Arbeitsgemeinſchaft und der ſozialiſtiſchen Arbeits-

emeinſchaft zu ermöglichen. Beide Arbeitsgemeinſchaften
ollen das Jntereſſe haben, die Regierungspolitik zu unter-

ſtützen und für eine Beruhigung der innerpolitiſchen Lage
zu ſorgen. Man darf dieſen Nachrichten immerhin einige
Zweifel entgegenſtellen.

und Umgebung
onalien.

Der zur Regierung in Merſeburg verſetzte Kultur-
oberbauſekretär Holland iſt zum Regierungsoberbaufekretär
befördert worden.

Aus Stadt
3

Auf ver Freilichtbühne
ſoll am Sonntag, den 3. September ein Halliſches Gaſt-
ſpielenſenable Grillparzers „Sappho“ aufführen. Es iſt
aber immerhin möglich, daß anſtatt „Sappho“ ein anderes
Stück gewählt wird. Wir werden rechtzeitig unſere Leſer
davon in Kenntnis ſetzen.

„Das Merſeburger Land“,
das Monatsblatt des Vereins für Heimatkunde iſt erſchienen
und bringt einen ſehr eingehenden Aufſatz über die Kirche
von Starſiedel.

„Der Menſch
Jm „Tivoli“ zeigt der Münchener Max Eigl ſein großes

angtomiſches Muſeum „Der Menſch“ Das Muſeum unter-
ſcheidet ſich von den üblichen Wander-Schauſtellungen dieſer
Art nicht nur durch ſeine Größe und Reichhaltigkeit,, ſondern
vor allem durch ſeine belehrende und inſtruktive Art, wie die
einzelnen Phaſen der Entwicklung des Menſchen ſelbſt, ſowie
die einzelnen Krankheiten in allen Stadien auf vollkommen
wiſſenſchaftlicher Grundlage vor Augen geführt werden. Die
plaſtiſchen Wachsmodelle in den Reproduktionen aller mög-
lichen Krankheitsformen ſind in großer Naturtreue auf das
Exakteſte ausgeführt, ſo daß ſelbſt den Laien das Krankheits-
bild vollkommen verſtändlich wird. Das Muſeum weiſt weit
über tauſend Modelle uſw. auf. Den verſchiedenen Men-
ſchenraſſen der Erde in Lebensgröße ſchließt ſich die Abteilung
von Menſchenabnormitäten an, wie man ſie in ſolcher Zu-
ſammenſtellung nur ſelten ſehen kann. Einen großen Raum
der Ausſtellung nimmt die Abteilurg über Entſtehung und
Entwickelung des Menſchen und Treres ein, zum Teil in
naturgetreuen Wachsdarſtellungen, zum Teil in Naturprä-
paraten. Sie erſtrecken ſich auf alle Gebiete:

Knochenbau, Muskel- und Eingeweidelehre, ſowie das
Nervenſyſtem in ſeinen zahlreichen Sinnenſchwingungen. Jn
der pathologiſchen Abteilung werden ſämtliche Krankheiten
innerer und äußerer Natur dargeſtellt. Die Arbeiterſchaft
aber ſei beſonders auf die verſchiedenen Berufskrankheiten
in einer Zuſammenſtellung aufmerkſam gemacht. Beſonderer
Wert iſt auf die Vorführung von Geſchlechtskrankheiten ge-
legt, für die dem Muſeum übrigens ſ. Zt. auch auf der Jnter-
nationalen Hygiene- Ausſtellung in Dresden eine Ehrenur-
kunde erteilt wurde. Das Gebiet iſt auf das Erſchöpfendſte
behandelt und eine Beſichtigung für die unerfahrene Jugend
von größter Bedeutung. Jntereſſant ſind die verſchieden-
artigen Operationen, darunter auch die noch nirgends in ſo
plaſtiſcher Weiſe vorgeführte Verjüngungsoperation nach
Profeſſor Steinach. Außerdem werden die großen einſchnei-
denden Wirkungen auf den menſchlichen Organismus infolge
von Mode- und Genußtorheiten vorgeführt und ſchließlich
fehlen auch einige beſondere Merk würdigkeiten nicht. Zeit-
weiſe Erklärungen dienen für die Verſtändlichmachung der
einzelnen Bilder, ſowie der inneren Struktur und der Tätig-
keit der einzelnen Organe im menſchlichen Körper.

Die Ringkämpfe in BVeths Geſellſchaftshaus.
Jm erſten Kampf beſiegte geſtern abend der Oeſterreicher

Parſchau den Ruſſen Muskat nach 8 Minuten, im zweiten,
einem Entſcheidungskampf, Barkowski Schulz nach einer
Ringdauer von 34 Min. Der nächſte Kampf war der intereſſan
teſte. Hier ſtanden ſich Reiber und Bilkau im Entſchei-
dungskampf gegenüber. Reiber, ein Ringer von großem
Können, konnte ſich 54 Minuten gegen den ſtarken und
ſchweren Bilkau halten. Reicher Beifall lohnte den Be-
ſiegten. Heute vorletzter Tag. Die Konkurrenz weiſt 3
große ſpannende Kämpfe auf.

Keine Obſtreſte auf den
Die Unſitte, die jetzt in recht übler Weiſe ſtark in

den Vordergrund tritt, fordert oft ihre Opfer. Jnfolge
eines Fehltretens auf einen Obſtreſt fiel heute morgen kurz
vor 6 Uhr ein älterer Herr in der Oberen Burgſtraße
auf den Bürgerſteig. Der Herr, der durch den heftigenFall empfindliche Schmerzen erlitt, konnte nur mit großer
Mühe mit Hilfe zuſpringender Paſſanten, den Weg in ſeine
Wohnung zurücklegen. Es ſei alſo nochmals dringend ge-
warnt, Obſtreſte auf den Bürgerſteig zu werfen.

Vürgerſteig werfen!

i im Anzeigenteil die
Die Leipziger AußenbahnAktien- Geſellſchaft

Erhöhung ihrer Fahrpreiſe vom 27.

luguſt ab b aännt. zuGebührenfreie Ausſtellung von Erbſcheinen für Kriegshinter-

bliebene.
Nach Paragraph 76 des Geſetzes über das Verfahren

in Verſorgungsſachen vom 10. Januar dieſes Jahres ſind
Erbſcheine uſw. für die Hinterbliebenen von Kriegs
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen in dem Verfahren
vor den Verſorgungsbehörden von den Gerichten gebühren-
frei zu erteilen. Einer allgemeinen Anordnung der Landes-
regierungen bedarf es hierzu nicht mehr. Die Gewährung
der gleichen Vergünſtigung an Kriegshinterbliebene außer-
halb des Verfahrens vor den Verſorgungsbehörden hat da-
gegen eine entſprechende Anordnung der Landesregierungen
zur Vorausſetzung.

I I

Zum Gedächtnis.
Sonntag, den 27. Auguſt 1922, iſt der 70. Geburtstag

unſeres (1884—1896) Landrat Otto Weidlich, der am 2.
April 1922 heimgegangen iſt und von ſeiner Amtszeit her
in Merſeburg in gutem Andenken lebt. Er ward geboren
am 27. Auguſt 1852 zu Schafſtedt, Sohn des Sattelhof-
beſitzers Weidlich u. ſeiner Ehefrau geb. Bach, Schweſter
des Rittergutsbeſitzers Richard Bach in Eptingen bei
Mücheln. Am 1. März 1884 ward Otto Weidlich, kom-
miſſariſcher Landrat des Kreiſes Merſeburg, mit dem er,
durch ſeine Familie eng verbunden war, und ward am
21. Oktober 1884 definitiv zum Landrat ernannt. Er
wohnte in dem ihm gehörigen Grundſtück Oberaltenburg 7,
was ſchon ſeinem Amtsvorgänger Landrat Ludwig Con-
ſtantin Weidlich gehörte, der ſein Onkel war. Am 290.
März 1886 ſchloß Otto Weidlich den Ehebund mit Eliſabeth
Dettmar, Tochter des Rittergutsbeſitzers Wilhelm Dettmar
in Angsleben in Braunſchweig. Wie freuten ſich die Merſe-
burger, wenn das ſchmucke Landratpaar mit den hübſchen
Pferden dahin fuhr.

Am 1. Oktober 1896 trat Landrat Weidlich in den
Ruheſtand und zog nach ſeinem Rittergut Querfurt. Jhm
gehörte auch der Sattelhof Schafſtedt. Beide Güter be-
wirtſchaftete er. Schafſtedt war urſprünglich, wie ſchon der
Name bezeugt, eine Schäferei, die den Edlen Herren von
Querfurt gehörte und nach deren Ausſterben mit Bruno von
Querfurt 1496 als erledigtes Lehn an das Hochſtift Merſe-
burg kam unter der Regierung vom Biſchof Thilo, worauf
der Ort Marktrecht erhielt, das 1558 vom Biſchof Michael be
ſtätigt ward. Wie ehedem unter den Herrn von Querfurt,
ſo ſind jetzt die Rittergüter Querfurt und Schafſtedt in einer
Hand vereinigt, in der Familie Weidlich. Ein Sohn iſt im
Weltkrieg gefallen.

Jn Schafſtedt ſind Weidlichs von alten Zeiten her
vorhanden. Schafſtedt iſt die Vaterſtadt des bekannten Ju-
riſten Chriſtoph Weidlich, der im u 1715 geboren ward
und im Jahre 1794 als Univerſitäts- Profeſſor in Halle

ſtarb. SchwEin Entwurf über die Aenderung der Sonntagsruhe für
das platte Land

wird demnächſt dem Reichskabinett zugehen. Es wird ge-
plant, im Jntereſſe der land wirtſchaftlichen Bevölkerung in
den kleinen Städten die Zahl der Ausnahmeſonntage zu
vermehren, ohne dadurch von den Angeſtellten Mehrlei-
ſtungen zu verlangen.

Saatenſtandsbericht von der Prreisberichtſtelle des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats Mitte Auguſt 1922.

Die Getreideernte iſt noch in vollem Gange, die häu-
figen Niederſchläge haben die Erntearbeiten überhaupt ſehr
erſchwert und aufgehalten. Nur die Entwicklung der Hack-
früchte, insbeſondere der Rüben haben ſie gefördert. Sonnen-
ſchein und Wärme ſind für die weitere Erledigung der
Erntearbeiten dringend erforderlich. Jm ganzen iſt bei der
Sommerung mit einer ſehr mäßigen Ernte vielerorts ſogar
mit einer Fehlernte zu rechnen. Von dem Berichterſtatter
beurteilen 10 Prozent den Stand des Hafers mit „gut“.
im Vorjahre 33 Prozent, 51 Prozent mit „mittel“, im Vor-
jahre 46 Prozent und 39 Prozent mit „ſchlecht“ gegenüber
21 Prozent im Jahre 1921. Die Sommergerſte muß nach
ihrem heutigen Stande etwas ungünſtiger beurteilt wer-
den, als im Juli d. Js. Die Beurteilung des Standes!
der Sommergerſte iſt folgendermaßen: „gut, nach Anſicht

Don drinnen und draußen,
Berliner Brief

Berlin, den 23. Auguſt.
Man iſt wieder in Berlin. Mehrere Wochen vergingen

auf Entdeckungsfahrteen durch das Gebiet der öſtlichen Rand-
ſtaaten. Dort zwang das neue politiſche Werden auch zu
neuen Gedankengängen. Andererſeits erfuhr man ſtaunend,
daß alle dieſe Staatsweſen von Gnaden der Entente Deutſch-
land gegenüber bereits im Zuſtande des Valutaſtarken ſich
befinden. War man doch ſchon von vornherein gewahr
geworden, in jenen Landen ſich etwa auf die deutſche Mark
zu verlaſſen. Das ging noch im vergangenen Jahre! Jetzt
aber hieß es fremde Deviſen in die Taſche ſtecken, ehe
man den Sprung über die einſt weiß-blau-roten und jetzt
die verſchiedenſten, gänzlich unbekannten Farben tragenden
Grenzpfähle tat. So bekam man in dieſen Staaten, die
man im Allgemeinen bisher als Raubſtaaten verächtlich
abzuhalftern pflegte, die Einſtellung, die ſonſt der reiſende
Ausländer in Deutſchland zu haben pflegt. Die Umrech-
nungen im Bankgeſchäft, die ja als ſchweres Schickſal den
Ausgangspunkt der Reiſe belaſteten, blieben dabei aus
der lenderung ausgeſchaltet. Ja, Berlin und die Sorgen
des alten Mitteleuropas verſanken. Jn Riga und Reval
orientiert man ſich zwar noch börſenmäßig nach der Haupt-
ſtadt des Deutſchen Reiches aber in allem andern bemüht
man ſich, über den Standpunkt der Völker hinauszukommen,
die am Verſailler Frieden für Jahrzehnte zu knacken haben.
Das Leben iſt wahnſinnig teuer in dieſen jungen Staats-
weſen wie Lettland, Eſthland und Litauen, aber es iſt
doch innerlich geſünder als in dem auf ſeinen Ruin un-
entwegt hinſteuernden Deutſchland. Solche Erkenntnis wird
einem auf Schritt und Tritt, wenn man über die Märkte
Libaus und Rigas geht, wo ſich die Lebensmittel zu Bergen
türmen und wo auch der Arbeiter ſein höchſt annehmbares
Auskommen hat. Daß die Armut in dieſen Landen eigentlich
recht gering iſt, beweiſt die Tatſache, daß man in den
Großſtädten kaum auf irgendwelche Bettler ſtößt. Man ver-
gleiche in dieſer Beziehung nur die großen Verkehrszentren

Berlins. Ueberhaupt jeder Vergleich, der ſich zwiſchen dieſen
kaum aus dem Ei gekrochenen Staaten und dem doch
ſchon reichlich betagten Deutſchland ermöglicht, iſt lehrreich.

Man fuhr ins Ausland und wechſelte die Deviſen
noch zu einem Dollarſtande von 700. Als man nach
allzuvielen Paßplackereien wieder bei Eydtkuhnen in die
Heimat rollt, hörte man entſetzt, daß dieſer jetzt über alles
geliebte amerikaniſche Münzwert bereits das erſte Tauſend weit
überſchritten hat. Augenfälliger konnte der Verfall unſerer
Staatswirtſchaft kaum gedacht werden. Wenige Tage Reiſe
in die Fremde genügen, um die unangenehmſten Ueber-
raſchungen zu verſchaffen. Und doch bringen auch nur
kleine Einblicke in das deutſche Geſchäftsgetriebe ent-
ſchwundenen Mut wieder zurück. Da man von ruſſiſcher
Küche her ſtark verwöhnt war und an den Rieſenmengen
der Sakus die Aufnahmefähigkeit des Magens gewaltig
geſteigert hatte, ſah man es als eine der erſten Pflichten
des Berliner Chroniſten an, die große Feinkoſt- Ausſtellung
in der Autohalle am Kaiſerdamm zu beſichtigen. Fürwahr,
hier wurde man nicht enttäuſcht! Luecullus ſelbſt hätte
ſeine Zufriedenheit ausgeſprochen, wäre er zu dieſen Feſt-
tafeln geladen worden. Das Waſſer lief einem im Munde
zuſammen, wenn man alle dieſe Leckerei Auslagen be-
trachtete, die da von den Fabrikanten in beſonderen Ständen
und Lauben aufgeſtapelt waren. Wieder war in dieſer
Ausſtellungshalle eine ganze Stadt von kleinen Häuſern,
Tempelchen und Pavillons entſtanden. Ein Gewirr von
Farben und Formen! Den Berliner Kunſtgewerblern waren
vielfache Aufgaben geſtellt geworden. Die Pinſel hatten
reichlich zu tun gehabt. Auch der Anteil der Expreſſioniſten
blieb nicht klein. Alles in allem ein famoſes Zeichen
für den Hochſtand unſerer Kunſthandwerker, zugleich aber
auch ein Zeichen, wie ſehr die deutſche Feinkoſtbranche die
Möglichkeiten künſtleriſcher Aufmachung und künſtleriſcher
Reklame zu nutzen verſtanden hat.

Wahrlich, das Waſſer läuft einem im Munde zuſammen,
der Gaumen wird gekitzelt, wenn man durch dieſe kulina-
riſche Ausſtellung geht. Da liegen in koſtbaren Glaskäſten
haufenweiſe Schokolade und Pralinees, da preiſt luſtige
Reklame Keks und Backwaren an, da locken verſchwiegene

konnten.

Ecken zum Probieren der beſten Edelliköre.
Schnapsinduſtrie! Jhre ſtarke Vertretung auf dieſer Aus-
ſtellung iſt auch ein Beweis für den in Deutſchland faſt
ins Ungemeſſene geſtiegenen Konſum. Aber wer kann wider-
ſtehen, wenn alle dieſe Gaben eines gewiſſen Geiſtes ſo
entzückend, oft gar ſo anmutig kredenzt und dargeboten
werden. Wenn das Danziger Goldwaſſer in einer Patrizier-
ſtube in die Kelche fließt, einer Patrizierſtube, die mit
ihrem Wandſchmuck und ihrer Schiffsfigur als Kronleuchter
voſtmärkiſche Erinnerungen an Artushof und Ratskeller wach-
ruft! Wenn eine Pyramide Eiskümmel im Lichte der elek-
triſchen Glühlampen aufſtrahlt, und das Kriſtall in den
Flaſchen aufleuchtet, wie in einer Zaubergrotte! Oder wenn
die Bären des Berliner Gilka einem wirklich keinen Bären

Oder vielleicht doch, wenn du nämlich
kein „Jntereſſent“ biſt. Ja, das iſt die Vorausſetzung
für das Koſten aller dieſer Genüſſe! Es iſt wie auf den
Meſſen, wo nur der ernſthafte Käufer provbieren und ſtu-
dieren darf. Der lediglich als Schlachtenbummler auf dieſem
Felde des Wohlgeſchmacks tätige geht leer aus, wenn ſich
nicht die Fabrikanten der Britzer Knoblinchen oder der
Halberſtädter, die ſich auf den Maſſenbeſuch der Ausſtellung
ſchon von vornherein eingerichtet haben, ſeiner erbarmen.
Tantalusqualen erduldet man, wenn man durch dieſe vollen
Stände geht und nichts kaufen, nichts ſchmecken kann. So
zieht man ſich verdroſſen auf das ökonomiſche Gebiet als
Theoretiker zurück. Man erinnert ſich der vollen Läden in
Riga und Libau, die man noch in vergangener Woche
ſchmunzelnd durchſchritt. Da gabs alles käuflich, wenn man
nur genug lettiſche Rubel in der Taſche hatte. Alſo
wieder ein Vergleich, der zu ungunſten Deutſchlands aus-
fällt. Er fällt noch einen Grad ungünſtiger aus, wenn
man hört, daß auch die vielbeneideten Jntereſſenten
auf der Nahrungsmittel- Ausſtellung nichts kaufen

Der tollen Preisſteigerung wegen ſtellten viele
Firmen den Verkauf vorübergehend ein und benutzten dieſe
Warenſchau lediglich als Reklame für ihre Markenartikel,
Deutſchland hat es ſchwer. Was würden wir erſt erleben,
wenn es ſeine Energien wieder ſchrankenlos entfalten könnte.

Ueberhaupt die

r

Muesgteliung
Halles
AbertBes. chtigung erbeten Gäünstige Preise.
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Poincaré will micht warten
Paris, 26. Auguſt. Wie das „Echo de Paris“ meldet,

von 10 Prozent dern Berichterſtatter (im Auguſt. 1921 35
Prozent), „mittel nach Mitteilung von 60 Prozent (gegen-i Seht nach der Schätzung
von 24 Prozent der Gewährsleute (i. V. 17 Prozent. Das
Stroh iſt bei der Sommerung ſehr kurz geblieben, dünnf
und ſchwach im Halm. Der Körnerertrag wird bei allen
Getreidearten weſentlich geringer bleiben als im Vorjahre.

S.r S. 2 3 S W v S S 5 S t v v

kurſe in den Nachmittagsſtunden eine erhebliche Ab-

Die Frage, ob der Körnerertrag genau ſo hoch iſt wie im
Vorjahre wird folgendermaßen beantwortet: Bei Roggen iſt
er nach Anſicht von 18 Prozent, bei Gerſte nach Mitteilung
von 19 Prozent, bei Weizen nach Schätzung von 7 Prozent
und bei Hafer nach Anſicht von 16 Prozent der Bericht
erſtatter genau ſo hoch wie im Jahre 1921. Die entſprechen-
den Zahlen von 1921 waren 24 Prozent, 29, Proz., 271
Proz. und 27 Proz. Mit einem geringeren Körnerertragh
iſt zu rechnen bei Roggen nach Mitteilung von 76 Prozent
der Berichterſtatter (12 Proz. i. V.), bei Gerſte nach 70 72050
Proz. (i. V. 34 Proz.), bei Weizen nach Schätzung von ger
90 Prozent der Berichterſtatter (i. V. 12 Proßz.) und bei
Hafer nach Ueberſchlag von 80 Prozent der Berichterſtatter
(gegenüber 44 Prozent im Jahre 1921). Vereinzelt wird
der Körnerertrag höher geſchätzt als 1921. Günſtig ſtehen die
Hackfrüchte. Die Ausſichten für die Kartoffelernte ſind
viel beſſer als im Vorjahre. Allgemein wird berichtet
daß neues Saatgut ſehr wenig dem Krankheitsbefall ausge
ſetzt iſt, während die Kräuſelkrankheit beſonders dort auf
tritt, wo älteres Saatqut verwandt wurde. Die Rüben
werden in gleicher Weiſe günſtig beurteilt wie die Kar
toffeln. Der Stand der Futterpflanzen hat ſich in ſehr
erfreulicher Weiſe gebeſſert gegenüber dem Juli, er iſt auch
weſentlich günſtiger als der des Vorjahres. Der zweite
Schnitt auf den Wieſen ſteht gut, der geringe Ausfall der
Futterernte beim 1. Schnitt kann jedoch nicht durch den
qualitativ und quantitativ günſtigeren 2. Schnitt ausge-
glichen werden, ſo daß die Futtermittelnot wohl etwas ge
lindert, aber keineswegs beſeitigt wird. Auch die Hackfrüchten Berliner Abkommen unterſagt. Daher wurde verſucht, ins
und Futterpflanzen brauchen dringend eine wärmere Tein- der Umgebung des Königs-Platzes namentlich am Karolinen-g
peratur, dann werde, mit einer guten Ernte zu rechnen ſein.
Jn letzter Zeit ſind in vielen Gegenden Deutſchlands, be
ſonders im Bezirk Caſſel, Halle, Brandenburg und Pommern

n i i BeJ r et e e Febrrwen a dur ſt die Ge Inalſozialiſten verſuchte eine Gedächtnisfeier zu ſprengen, die
das bayeriſche Zentrum für Erzberger in einem der Säles
der inneren Stadt abhielt. Auch hier wurde Polizei an-

Auf der Börſe wie auch im Warenhandel kann manggeſetzt, die mit blanker Waffe vorging und die Menge zer-f
beobachten, daß ein ſtarkes Steigen der Preiswoge zunächſtg
nicht zu einem Erlahmen, ſondern einem jähen Anſteigen dergwegung auf den Straßen. Beſondere Ausſchreitungen ſind
Kaufluſt führt. Jn Deutſchland herrſcht zur Zeit eines

Jahre ohnehin überaus große Schwierigkeiten macht.
Käuferpanik.

Verſammluneen und Veranſtaltungen.

Friedensvertragsausſtellung: Verlängert bis zum 29.
Auguſt.

Beth: Ringkämpfe.
„Tivoli“: Anatomiſches Muſeum „Der Menſch“.

Hundel und Derßeßr,
Der Dollar 2100!

Verlin, 25. Auguſt. Die franzöſiſche Meldung von
dem Abbruch der Berliner Reparationsbeſprechungen führte werden.
trotz der zeitweiligen, mäßigen Beſſerung des Markkurſes
in Newyork zu einer neuen Steigerung der ausländiſchen
Zahlungsmittel. Das Geſchäft blieb infolge der Material-
knappheit ſehr ruhig. Dollarnoten hatten in den Vor-
mittagsſtunden mit 2350 Mark eingeſetzt, zogen vorüber-
gehend auf 2600 Mark an und ſtellten ſich zu Beginn
der Börſe auf 2000 zu 2100 zu 2050 Mark. Es wurden
zu Beginn der Börſe außerdem gehandelt: Auszahlung
London mit 8900 Mark bis 9200 Mark, Holland mit
37 000 bis 89 000 Mark, Schweiz mit 38 000 zu 40000
Mark, Paris mit 15 000 zu 16 000 Mark, Italien mit 8900
zu 9200 Mark, rumäniſche Leinoten mit 1900 zu 200
Mark, deutſch öſterreichiſche Noten mit 1,80 Mark, un-
gariſche Noten 130 Mark und polniſche Noten mit 24
Mark. Außerdem wurden umgeſetzt: Chriſtiania mit
34 000 zu 35 000 Mark, Kopenhagen mit 43 000 zu 45 000
Mark, Stockholm 53000 Mark zu 55 000 Mark, Budapeſt
mit 131 Mark und Prag mit 6500 zu 6800 Mark.

Auf Grund ſtärkeren Angebots erfuhren die Deviſen-

wächung. Der Dollar wurde kurz vor 2 Uhr mit 1800
ark Brief und um 4 Uhr wieder etwas feſter mit 1900

Mark genannt. Bis gegen 5 Uhr hatte ſich der Dollar-
durs auf 2100 Mark befeſtigt.

Die Mark in NewYork unverändert.
Die Mark wurde in Newyork um 9 Uhr 30 Min.

vorm. mit 0,058 05 ets. gehandelt. Dieſer Kurs ent-
wricht einem Dollarſtande von 1820 bis 1860 Mark.
Der Schlußkurs des Vortages war 0,053 1820 Mk.).

Effektenbörſe bleibt feſt.
Verlin, 25. Auguſt. Die Spekulativn ſah ſich infolge

der verſchiedenen bekannt gewordenen Jnſolvenzen und an-
geſichts des bevorſtehenden Ultimos zu weiteren Reali-
fationen veranlaßt, und zwar vollzogen ſich dieſe hauptſäch-
kich auf dem Gebiet der letzthin noch ſo beſonders bevor-
zugten Spezialpapiere. Jm Gegenſatz hierzu erfreuten ſich
ie übrigen Märkte unter Führung von Montanaktien, Farb-

und chemiſchen Werten beſonderer Beachtung. Außerdem

wird Poincare heute nachmittag Dubois und Mauclere emp-

franzöſiſche Regierung, um weiter vorzugehen, nicht ab
Iwarten, bis ſie ihre Beſchlüſſe kenne. ſehr bedenklich nachſtehen. Die Verſorgung der Märkte

die ſchleunigſte Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes
gefordert wird.

Vereinigten vaterländiſchen Verbänden für geſtern abend auf

Platz eine Verſammlung abzuhalten. Als der Redner gegen
das Verhalten der Polizeibehörden proteſtierte und

Außenminiſter Schanzer und dem öſterreichiſchen Bundes
kanzler Dr. Seipel erklärte Schanzer, die italieniſche Politik

gegenüber Oeſterreich ſei geleitet von der gewiſſenhafteſtenß
Beobachtung des St. Germainer Vertrages. Schanzer er-
Sklärte formell, daß Jtalien ſich aus dieſem Grunde jeder
Aenderung des Statusquo in Oeſterreich widerſetzen müſſe.
vinſichtlich der Vorſchläge betreffend eine wirtſchaftliche Ver
bindung zwiſchen den beiden Ländern verſprach Schanzer,
daß die italieniſche Regierung die öſterreichiſchen Vorſchläge
Junverzüglich auf ihre Durchführbarkeit hin prüfen werde.
jEndgültige Vorſchläge würden von Jtalien aber erſt nach
der Entſcheidung des Völkerbundes gemacht werden können.
Italien beabſichtige nur in Uebereinſtimmung mit den inter-

FEröffnung der vom italieniſchen Parlament bereits be-
Jwilligten Anleihe von 70 Millionen Lire werden ſich die
Ibeiderſeitigen Finanzminiſter miteinander in Verbindung

Blattes „Die Arena“ teilte Miniſter des Aeußern Schanzer
jmit, daß Oeſterreich eine Zollunion vorgeſchlagen habe. Dieſe

Union würde unzweifelhaft zum Vorteile Oeſterreichs ſein.

fangen. Er werde ihnen wahrſcheinlich erklären, daß die
Reparationskommiſſion ſich beeilen müſſe, ſonſt würde die

Der heutige Oollurſtand; 2050.
Berlin, 26. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute vorbörslich 2100 2200, um 12 Uhr mittags

helßerich fordert die kinßerufung
les Auswärtigen Husſhuſſes.

Berlin, 26* Aug. (Eig. Drahtber.) Der Abg. Dr.
Helfferich hat heute an den Vorſitzenden des Auswärtigen
Ausſchuſſes des Reichstages ein Schreiben gerichtet, in dem

ine Anti-Berſiner Kundgebung in München
verüoten,

München, 26. Auguſt. Die Polizei hat die von den
e

z

Drohungen ausſtieß, wurde die Verſammlung von einem
Aufgebot grüner Landesvpolizei zerſprengt. Ein Zug Natio-

ſtreute. Jn den ſpäten Abendſtunden herrſchte lebhafte Be

S

c

nicht zu verzeichnen.

Ein üremz;wiſchenfgll in Oberſchleſien,

Die öſterreichiſch-itaßeniſche Beſprechung

Verona, 26. Aug. Bei der Unterredung zwiſchen dem

eſſierten auswärtigen Kabinetten zu handeln. Ueber die

ſetzen.
Jn einem Geſpräch mit dem Vertreter des Veroneſer

Sie müſſe andererſeits von Jtalien mit Sorgfalt ſtudiert

kin ſchweres ürußenunglück,
Dortmund, 26. Auguſt. Das preußiſche Oberberg-

amt in Dortmund teilt mit: Jn der Nacht zum 25. Auguſt
geriet auf der Schachtanlage Vereinigte Melheim die Brems-

zu dem Brandherd ſind zwei Grubenbeamte, obgleich ſie
mit Rettungsgerät ausgerüſtet waren, an den Brandgaſen
erſtickt: weitere vier Grubenbeamte, ſowie ein Hauer ſind
auf der mit der Vereinigte Melheim durchſchlägigen Schacht-
anlage Matthias Stinnes I und II an den von der Ver-
einigte Melheim abziehenden Brandgaſen, als ſie mehrere
ihrer Anſicht nach gefährdete Bergleute retten wollten
tödlich verunglückt. Der Betriebsführer, der ſich gleichfalls
an den Rettungsarbeiten beteiligt hatte, ſchwebt in Lebens-
gefahr. Außerdem haben ſich bei Löſchverſuchen noch zwei
Beamte ſchwere Gasvergiftungen zugezogen. Somit ſind

Igetreide erfahren. Zumal auch die OQualitäten nicht immer
den Anſprüchen an eine befriedigende Malzgerſte entſprachen.

Umſo mehr ging wieder der Haferpreis in die Höhe. Bis
jetzt ſind die Angebote von dieſem Artikel noch knapp

dem Königsplatz geplante öffentliche Kundgebung zu demggund der laufende Bedarf, der ſehr ſchwach verſorgt iſt,
findet ſchwer Befriedigung. Noch mehr als Getreide haben
Erbſen im Preiſe angezogen. Alle anderen Artikel ſind in
folge der Dollarhauſſe ſcharf in den Notierungen geſtiegen.

Getreidenotierungen
in Mark je Tonne, umgerechnet zu dem jeweiligen Wechſel
kurſe. Die Zahlen in Klammer geben in Mark das Steigen
I(pl.) der Preiſe im Vergleich zur Vorwoche an.

Chikago, 23. Auguſt. Weizen-Sept. 54 357 (pl.
17 252), Weizen-Dez. 54 886 (pl. 17 322), Mais-Sept.
34 583 (pl. 11 158), Mais-Dez. 31 533 (pl. 10 226).

Berlin, 24. Auguſt. Weizen märk. 72000--76 000.
Roggen märk. 58 000--62 000, Gerſte, Sommer 58 000 bis

564000, Winter 56 000, Hafer märk. 64 000--70000.

bis 60 006, Ausl. 60 000 61 000, Mais loko 62 000 bis
964 000, Sept.Okt. 62 500 64 500, Okt. Dez. 63 000
Sbis 65 000.

Kartoffelpreiſe

preiſe für Speiſekartoffeln ab Verladeſtation: Berlin
den 25. Auguſt weiße 220-225, Roſen 200--210, blaue
9 220--240. Frühmarkt geſchäftslos.

Die Viehmärkte der Woche.
Die ſprunghafte Steigerung der Preiſe für Schlacht-

dfvieh aller Gattungen hat auch in der verfloſſenen Woche
veiter angehalten. Jnsbeſondere iſt die Nachfrage nachBeſatzung forderten. Die geſamte in Beuten ſtationierte weren fetten Schweinen infolge der enormen Preisſteige-Schutzpolizei und die umliegende Polizei wurde aufgeboten, W den rigen Fettmärkten äußerſt lebhaft und

um die erregte Menge auseinanderzubringen, was nur ſchwer bei flottem Handel zogen die Preiſe um 1500 2700 Mark
jan. Nur in Berlin, wo Engros und Ladenfleiſcher gegen
die übermäßige Preistreiberei proteſtierten, zogen die Preiſe

jum 100 Mark an, da in einer Verſammlung vor Markt-
beginn die Preiſe für Schweine auf 1100 Mark Höchſt
preis feſtgeſetzt wurden, und höhere Preiſe nicht bewilligt
werden durften. Rinder wurden um 3001100, Kälberum 700--1900 und Schafe um 200--1600 Mark pro 100
Pfund Lebendgewicht teurer. Der Handel geſtaltete ſich bei
genügenden Zufuhren auf allen Märkten flott und es wurde
ausverkauft. Auf den nachſtehenden Märkten notierten für
100 Pfund Lebendgewicht in Mark: Magdeburg: Rinder
24005800, Kälber 3500 7200, Schafe 2800--5000,
Schweine 9000--12 000. Leipzig: Rinder 2800—-5900,
Kälber 5000--6900, Schafe 3500 5600, Schweine 8500
bis 11500. Berlin: Rinder 2600--50000, Kälber 5000
is 7800, Schafe 3600-5300, Schweine 8300--11000.

Scharfe Preisſteigerung am Eiermarkt.
Wie für alle anderen Lebensmittel haben in der ver-

floſſenen Woche auch die Preiſe für Eier weiter ſcharf an
gezogen. Die Nachfrage war trotz der hohen Preiſe gut
und die Zufuhren gering. Die Preiſe ſtiegen im Laufe
der Woche von Tag zu Tag und man rechnet mit weiteren
Preisſteigerungen zumal die Abgabe in den Produktions-
gebieten nachgelaſſen hat. Jm Großverkehr notierten für
die 1000 Stück in Mark: Berliner Markt 8800-9800.
Sächſiſcher Markt 8900--9500, Oldenburger 80008700.
Schleſiſcher Markt 8100--8900, Süd deutſcher Markt 7500
bis 8300, Weſtdeutſcher Markt 8500 19 000.

Vom Gewürzmarkt.
Die Preiſe ſteigen fortgeſetzt, faſt ſtündlich. Die Vor-

räte ſind knapp, wenn auch infolge der hohen Preiſe
die Nachfrage weſentlich nachgelaſſen hat. Ab Lager Ham-

kammer des Blindſchachtes in Brand. Beim Vordringen burg notierten in regulären Mengen pro Pfund verzollt:
Pfeffer, ſchwarz, Lamzong ganz 135 Mark, Do. gemahlen

140 Mark, Do. weiß Muntok ganz 185 Mark, Do. gemahlen
190 Mark, Nelken 415 Mark, Piment 85 Mark, Kaneel je
nach Beſchaffenheit 200--300 Mark, Zimt 110—-135 Mark.
Kümmel, deutſcher 170 Mark Do. holländiſcher 220 Mark.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
Dr. Hahlo. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

alſo ſieben Perſonen tödlich und drei weitere lebensgefährlich
verunglückt. Weitere Menſchen ſind nicht gefährdet. Der
Brand iſt noch nicht gelöſcht, wird aber zur Zeit abge-
dämmt. Die Urſache dieſes Brandes iſt noch nicht feſt

geſtellt. swurde die Geſamtſtimmung durch neue umfangreiche Aus-
landskäufe im hauſſierenden Sinne beeinflußt. Beſonders
keäftig gebeſſert waren Schantungbahn, die um 250 Prozent,
Schantung-Genußſcheine, die um 130 Mark, Kanada, die
um 450 Prozent, Scheidemandel, welche um 200 Prozent
und Norddeutſche Wolle, die um 225 Prozent bei Er-
öffnung der Börſe anziehen konnten. Jm übrigen hatten
erhebliche Kursbeſſerungen zu verzeichnen: Luxemburger,
Gelſenkirchen, Jlſe, Rheinſtahl, Eſſener Steinkohlen, Che-
miſche Griesheim, Chemiſche Heyden, Höchſter Farben.

re Orenſtein n rn r tkugen die CeipzigKursbeſſerungen ungefähr is rozent.e ehe t dem Rückgang der Auslandsdeviſen Petersſtraße 7 Meßhaus Leational

ſtellte ſich gegen Schluß der Börſe eine ziemlich allgemeine O JAbſchwächung ein.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Feine und einfachere

Juwelen Perlreihen
Schmuckſachen jeder Art

Juwelter ESruſt Treuſch



Nutze dein Herd euer! SeStatt besonderer Anzeige. S 22m S Am 23. August entschlief sanft 258 et 8 bexellshaſtshaus.unsere liebe Mutter I GSoauerrnmt i Evenbret e S 225
Eier Esöelſletsch aber S Heute Sonnabend:Frau Auguste Wolpers t l heim Mereiten an wergesserr u 8 2geb. Lohmann. en und Rohlenispurst Der wief, S gr ntschei ungs amp e

v Carl Wol e Minna eur We Du Wervil pe p 3327 gegen eotar 722 arschau gegen chulzen an düleh Mere e e ep Martha Eb äf r z Sonntag nachm. 4 Uhr ringen:rau erdin resden, Aüithenutenng der gag lichen feuers 22rn e S 3 2 gr. Entscheidungs-KämpfeEinäscherung findet Montag, den S Revanche-Kampf:ugust, 10 Uhr vorm. in Dresden- S. g cTolkewitz statt. t Bilkau gegen Heibervan Berg gegen Barkowskie nene Akt. Geſglſchaft Speiserimmer e
Familien Nachrichte Vom Sonntag, den 27. Auguſt 1922 an treten auf den Außen- Herrenzimme g!K. m n Mſß heftmann bahnlinien folgende neue Fahrpreiſe in Kraft: Schafz r 2 gr Entscheidungs-Kämpfe

eboren. Sohn des 7Apothekenbeſitzers Gülden- 5 Vergünſſgungs z p Barkowski gegen Bilkaupenning und Frau Hilde- Werkstätten T al uchen und Reiber gegen van Berggard geb. Gadow, Weißen- für Woh x an z einzelneſlöbel jederr t Kbpte ür Wohnungskunst 2 Se Art Nach den Kämpfen Proklamierung derun rau Selma geb 77 u Sieger und öffentliche Preis-Verteilung.Pohle, Weuſchau. Halle a. d. S. Linien 4 u empfiehlt in r Aus 8 s- VerteilungVerlobt. Wariechen Grobe Steinstrabe 79 o 5 z fre vBächler mit Fritz Reitzel tatr ſeinmöbel s chaib b zgeren Weh h Flurgarder ben a a z Möbelfabrik an M 0 b el h als
J]DT 553 2 x uon o SKauern Hermann Ritter, o t S alle-5.,Gr. Märkerstr. 26 S ABäckermeiſter, Riedereich Linie Hauptbahnh. Swremis Pf. Mk. Mt. ß am Keiskeher. M Iber t etsch

ſtädt; Elli Otto, 2'7, Jahr, O Leipzig Stahmeln 900 157, 100 S eKichein. Srtstichter Karl eine hen 1000 175 110, S s Halle a. S.och, 68 Jahre, Calzen- Leipzig--Landesgrenze 1100 192, 4120, S Srn Fran Wenn Model, krabeeren Leipzig Altſcherbitz 1200 210, 130, 2 3 J r 1390 Jahre, Erfurt. Leipzig-- Schkeuditz 1300 227, 140, 2 J 2 4 h raße)ergeben einen vollen Er MöckernStahmeln, StahmelnLü zſcheng, Lütz m S 23 et 8 m TGommerſproſſen! trag nur, wenn ſie jetzt o cerek Tr Landesgrenze-Altſcher- 57 3 3 5 a empfiehlt

her z 5 3Ein einfaches wunderbares e eedeeec dte n Möcdern r W lahRelſekandetgrenge; S e 7 e z Schlaſzimmer
Wittel teile ich gern jedem irre e anze LützſchenaAltſcherbitz, Landesgr.Schteudiſ 600 105, 57 Z s 27 Küchenkoſtenlos mit. Stück M. 1.50 MöckernLandesgre Stahmel ne S s 277Frau M. Poloni empfiehlt A. Trebst Lütſchena re beru die M welnNerchervrs 750 131 67 S e 7 z ohne m e

v 2 e 8 SHannover 0/87Schließf. 106 Entenplan 3. u. Rordſtr. 2. Möckern-Altſcherbitz, StabmelnSchtendis 900 167 78 M 22 S Einzel-Möbel!

Bekanntm Möckern- Schkeuditz 1000 175 89 a 77 jeder Art.Hierzu treten noch die ühlichen Zuſe ä die fi t z J x ßachung. g00 an ſorst zläge, die für Fahrten von m hell2 e an Sonn und Feſttagen erhoben werd 27 Mobe erelGemäß 8 15 unſerer r Höhe Wegen Wap r t Feſttag ne en und in ihrer 77 FRAVEN w e erhen
bedingungen vom 1. Dezember 1917 wird hier- Wegen Papierknappheit müſſen die bisherigen Fahrſcheine ren Stor 8
r daß Aen d e wer und zu den angegeberten höheren Preiſen verkauft n en g. Nur z Tage in vnerſeburg!
Verbandsausſchuſſes vom Juli d. er ekrönten Präparaten (Orig., lnormale Strompreis Die bis, einſchließlich 26. d. Mt. ausgegebenen Knipskarten c ennte öiserei Von Freitag, den 25. Auguſt bi W
z werden zum 15. September her gekündigt und können über dieſen Sorge Wät es g9- Sfür t auf L Mk. pro Kilowattſtunde, Zeitpunkt hinaus zu Fahrten nicht mehr benutzt werden. n e r r. 1922

raft Leipzig, am 25. Auguſt 1982. Die Direktion. Im lipolijgul und Hebenräume:mit Wirkung h r n e
e wirt Orobabnehmer erhalten deſondere Mitteilungen. Max Eigl's Anatomieaus München.

Der MensehWiſſenſchaftlich, warnend, belehrend!
Von hervorragenden Univerſitätsprofeſſoren

glänzend begutachtet.
Größtes exiſtierend. Unternehmen dieſer Art.
Uebertrifft an Reichhaltigkeit jedes bisher

hier geweſene, ähnliche Unternehmen.
Wehr als tauſend Schaugegenſtände-

Theißen, den 25. Auguſt 1922.
Elektrizitätsverhand WeißenfelsZeitz.

Nulandtstrasse 6

Der Verbandsvorſteher.

ſ. P ODhet Ielefon 685

Scharfenberg. Waren aller ArtSpülapparate kauft nach wie vor jeden Posten
Irrigatoren undn kZurück Dr. Blümel vgee, Lumpen, Knochen, Risen,
Säuglings- und R x j c er Richt zu verw ähnliMalle a. S., Magdeburgerſtr. 47. Kran onpfege Artikel meher, e itungen, Papier wehes die be krieheclehſeselage

v p. 3 J a dFacharzt für Lunge, Hals, Nase. Verbandstoffe. 7 abfälle, Altmetalle, Felie das Publikum täuſchen. Die Präparate
„unge, d T c K enbach usw. usw. ſtammen größtenteils aus der Kunſtanſtaltapp des berühmten Anatomen Paul Zeiller anR „Gr. zu den der Univerſität München.Aeußerſt reichhaltiges Programm:

Menſchenraſſen, Menſchen Abnormitäten,
Entſtehen des Menſchen bis zur Geburt, nor
male Anatomie, Eingeweidelehre, Knochen-,
Muskel- „Rerven- Syſtem. Krankheiten aller

inner. Organe, in derkranbeiten, Gewerbe-krankheiten, Lungenkrankheiten, Frauen-
krankheiten, Geſchlechtskrankheiten Erſte
Hilfe bei Unglücksfällen, Lungen, Rieren-,
Herz, Magen, Darmkrankheiten, Geburts-hilfe, Blinddarmentzündung und Operation
Je elben, Raſenoperation, Kropfoperation,
Wagenoperation, Verjüngungs-Operation

nach Prof. Dr. Steinach, Wien uſw.
Zahlreiche lebensgroße Figuken.

Nen! NeuDer durchſichtige Menſch
bis jetzt noch in keiner Anatomie gezeigt.

Außerdem:
Originalmumie Jnulig Paſtranga

Menſch oder Tier
Wegen des gemeinnützigen Zweckes geringer

Eintrittspreis.
Eintritt 15 ar einſchl. Steuer.

Perſonen unter 18 Jahren iſt der Zutritt
verboten

Erklärung der in 40 Teile zerlegbaren
weiblichen rigur!

Täglich geöffnet von früh 10 Uhr bis
avends 10 Uhr.l Sonn und Feiertags ab 10 Uhr geöffnet.

ſl e ll 7 z Qrrurn h abends 9 Uhr.

nu nen gebraucht T
Ratenrückzahlung.

Weſt-Lützow, Berlin
W. 281, Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900.

bekannt hohen Preisen
Auf Wunsch wird jeder Posten kostenlos abgeholt.kauft jpderzeit

und erbittet Angebote

C. A. Klemm, Leiprig,
Neumarkt 26. Peryruf 2006. Billige Möhbe

WModerne Küchen, Kleiderſchränke, Vertikos, Tiſche,
Stühle, Chaiſelonques, Flurgarderoben, Plüſch und
Stoff-Sofas, Kommoden, engliſch und einfach, Bett-
ſtellen mit quten Matratzen ſowie alle Arten Kleinmöbel

verkauft noch billigOtto Thormann, Halle a. G., Weinſiuden blörſchanſ
Nur 1 Tag!

Zur eigenen Verarbeitung kaufe

gusgek, Fruuenhuur
und zahle:

300 MK, p. kq., 30 Pf. p. ürumm

Nur Montag, den 28. d. Mts.
von vormittags 9 Uhr bis nachm. 6 Uhr

Hotel „Goldene Sonne“-

Brüderſtraße 14 8 Halle g, 5., regeam Riebeckplatz
Telefon 1457.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Voraas be Konditorei

1 A s00lbad Dürrenberg. Warst Du noch nicht in der 12 24Kleine nzeigen 777 friedenserraſs- Aussfellun Wohnnaus xuh. möbl. Zimmer

wie Stehengesnene e 8 u de vn r e 9 AncAngedgte. Mietge- 2 Amtsberggarten 2 Komm, ehe es 2zu spöt ist. mit Garten 82/21 d. Exp. d Ztg. erb.
re n etungen 7 B v ev. beides getrennt, z. jeden Jhuts ar auch diverss 8 ad Dürrenberg. S Die Friedensvertrags Ausstellung ist Bedingungen zu kaufen
Anzeigen haben in 2 Herrlich gelegener Ausflugsort. 2 geſucht. (45 Fri zimmerdem Merseburger Schöne geräumige Lokalitäten. verlängert r e 7 e n Wie a g. ten ut. F. A. 132Tagebolatt Herrlicher Garten an der Saale. 3 bis Dienstag 29 August dieſes Blattes. an er pr. d. Biattes.

ff. Biere und Speisen. iobli JlGrosse Wirkung. Wenn 3 a hworte, wo Möbliertes Zimmer
elm Schumann. r Offert. unt. D. O. 129 Plunt. Angeb. unter O.8000000000000000 ln die Seſchäftsſt. d. Bl. V. an d. Exped. d. Viattes.



Beilage zu r. 200 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 26. Auguſt 1922

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
KReger Fußbullbetrieb ſPreußen-5porto, 99 guf dem 99 er Pluß), Bullpielußteilung des M. I. D,

im Endſkampf um cie (gumeiſterſchaft,
Der Fußballſport des Sonntags.

Während am heutigen Sonnabend in Naumburg beim
Herbſtkreistag das Schickſal der Saalekreisliga entſchieden
wird, rüſten ſich die einzelnen Vereine zum vorletzten Sonn
tag, den ihnen die Verbandsſpiele noch gewähren zu freier
Verfügung. Es nimmt daher nicht Wunder, daß der morgige
Spieltag noch einmal ausgiebigſt benutzt wird, um in Ge-
ſellſchaftsſpielen den letzten Schliff an den Mannſchaften zu
tun und ſie in möglichſt ſpielſtarker Aufmachung in die
Punktkämpfe zu ſchicken. Auch Merſeburg hat morgen ſeinen
roßen Tag; nicht weniger als drei Spiele ſtehen auf demProgramm an denen alle vier hieſigen Vereine innerhalb

der heimiſchen Mauern beteiligt ſind. Es wird dem
Sportsfreund nicht leicht ſein, ſich für dieſes oder jenes
Spiel zu entſcheiden, denn in ſeiner Art iſt ſchließlich
jedes von beſonderer Anziehungskraft.

Jm Vordergrund des heimiſchen Jntereſſes dürfte nach
den langjährigen Erfahrungen das Ortsrivalen-Derby
zwiſchen

Sportverein 99 und Preußen
ſtehen. Es erübrigt ſich wohl, auf die Geſchichte der Kämpfe
zwiſchen dieſen beiden Gegnern näher einzugehen; jeder,
der einigermaßen mit Merſeburgs Sportgeſchichte vertraut
iſt, weiß, was die Spiele zwiſchen den beiden älteſten Raſen-
ſportvereinen unſerer Stadt bedeuten. Mit wechſelvollen
Ausgängen waren ſie begleitet, bis in den Jahren nach dem
Kriege der Sportverein 99 ein leichtes Uebergewicht ge-
wann. Die vier letzten Verbandsſpiele wurden von ihm
verhältnismäßig glatt gewonnen. Wenn es auch morgen
nicht um die wertvollen Punkte geht, ſo wird doch nicht
minder jede Partei beſtrebt ſein, diesmal als die ſtärkere
den Kampfplatz zu verlaſſen. Und in der Tat erſcheinen
für morgen die Ausſichten recht ausgeglichen für beide Mann-
ſchaften. Preußen hat in ſeinem aus Berlin zugezogenen
Halblinken eine nicht unweſentliche Verſtärkung im Sturm
erfahren, der nunmehr mit Deemann und Gebrüder Hüttich
eine ſcharfe Waffe in der Hand der Schwarzweißen ſein
wird. Der Sportverein 99 wird alſo ſehr auf der Hut
ſein müſſen, um nicht den kürzeren zu ziehen, zumal dies-
mal Mai in der Verteidigung fehlen wird und auch die
Mitwirkung von Wuttke im Sturm noch fraglich erſcheint.
Unter dieſen Umſtänden ſind beide Gegner als vollſtändig
ebenbürtig zu erachten, ſo daß ein hartes Ringen zu er
warten iſt. Als Unparteiiſcher fungiert Lippold (Olympia-
Halle). Beginn 124 Uhr auf dem 99Her Sport-
platz Halleſche Straße). Vorher die zweiten Mannſchaften
beider Vereine ebenfalls im Geſellſchaftsſpiel.

Zu gleicher Zeit ſteht im Augarten ein Ligaſpiel
an. Es treffen ſich

V. f. L. (Liga) und Boruſſia Erfurt (Liga).
Außer dem erſten Sportverein Jena haben wir längere

eit keinen Vertreter der Thüringer Ligaklaſſe bei uns
egrüßen können, der letzte war die nämliche Boruſſia Erfurt,

die morgen wieder herkommt. V. f. L. konnte damals nur
unentſchieden ſpielen, gewann dann aber im Rückſpiel in
Erfurt recht ſicher. Seit dieſer Zeit iſt Merſeburgs Ligaelf
bedeutend beſſer geworden, während Erfurt eine innere Ver
einskriſe anſcheinend nur langſam überwinden kann. Wenn
V. f. L. daher nur annähernd an die Leiſtungen des vorigen
Sonntags anknüpft, ſollte ein glatter Sieg über die Thüringer
kaum in Frage ſtehen. Beginn 4 Uhr. Vorher V. f. L.
dritte Mannſchaft gegen Favorit dritte Mannſchaft.

Das dritte Spiel endlich führt auf dem Kaſernen hof
Germania Jl und Turnverein Giebichenſtein J

in einem Geſellſchaftsſpiel zuſammen. Giebichenſtein hat letzt
hin gegen Eintracht Halle ein gutes Reſultat 2:3 heraus-
geholt und ſcheint infolgedeſſen im Schwung zu ſein. Jeden-
falls wird Germania durch Eifer einen gefährlichen Gegner
abgeben. Das Spiel beginnt um 4 ühr.

Vorher ſpielen Germania II gegen Turn
verein Giebichenſtein II. Spielbeginn 123 Uhr.Vor dieſen um 1 Uhr ſpielt Germania III gegen Turnverein

Giebichenſtein III.
Jugendmannſchaften beider
1212 Uhr ſpielt Germania 1.
Kötzſchen 1. Knaben.

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Morgen ſind alle fünf Herrenmann-

ſchaften in Geſellſchaftsſpielen beſchäftigt. 1. gegen Preußen,
2. gegen Preußen (24 bezw. 2 Uhr HHer latz); 3. in
Löpitz gegen V. f. B., 4. in Halle gegen Sportvereinigung
III und 5. um 2 Uhr (Nulandtplatz) gegen Nietleben III.
Auch die Jugendmannſchaften ſind mehrfach auf dem Raſſen
tätig.

Spielvereinigung 1919. Vergangenen Sonntag weilte
Neumark mit zwei Herren und der 1. Jugendmannſchaft in
Eisleben. Während die zweite Mannſchaft das Spiel gegen
Eisleben Spielvereinigung II mit 8:2 für ſich entſcheiden
konnte, erzielte die erſte Mannſchaft gegen ihren Gegner
Spielvereinigung Ib nur ein Unentſchieden 2:2. Ein weiteres
Tor wurde trotz Anerkenntnis der Eislebener Verteidigung
nicht gegeben. Die Jugend verlor mit 9 Mann 4:1. Das
ballhohe Gras hinderte im Spielen erheblich. Die dritte
Mannſchaft verlor mit acht Mann ſpielend gegen Sport-
ring Mücheln III 2:1. Erſte Knaben verloren gegen Germania
Merſeburg erſte Knaben im Diplomſpiel 2:1.

Am kommenden Sonntag iſt die erſte Mannſchaft ſpiel-
frei. Die zweite Mannſchaft ſpielt in Neumark gegen Freya,
Paſſendorf Jl und die dritte Mannſchaft gegen die zweite Elf
desſelben Vereins. Die Jugend ſpielt ebenfalls gegen die von
Freya, Paſſendorf.

Vormittags 10 Uhr ſpielen die beiden
ereine gegeneinander. Danach

Knaben gegen Vorwärts-

„Vall über die Schnur.“ Am morgigen Sonntag, den
27. Auguſt, fahren um 8,11 Uhr morgens die Turnerinnen
des hieſigen Männerturnvereins nach Weißenfels zur Ver
teidigung der Gaumeiſterſchaft des Ballſpieles „Ball über
die Schnur.“ Die Damenabteilung des M. T. V., welche in
der Tabelle an erſter Stelle ungeſchlagen im Gau ſteht, hat
noch zwei Spiele auszufechten gegen T. und R. Weißenfels
und Turnerbund Freyburg a. U. Der Ballſpiel- Abteilung
des M. T. V. wünſchen wir ein gutes Gelingen, und
hoffen, daß ſie den Endkampf ſiegreich durchführen wird.

Gauſpielertag des Nordoſtthüringer Turngaues in Merſe
burg. Der diesjährige Gauſpielertag des Nordoſt-
thüringer Turngaues findet am kommenden Sonntag, den
27. Auguſt, nachmittags 23 Uhr im „Herzog Chriſtian“,
Merſeburg, ſtatt. Um 2 Uhr tritt das Gauſchiedsgericht
zuſammen.

e e en et
Aus Provinz und Reich
Ein Ultimatum an die halliſchen Gasarbeiter.
Halle, 2. Auguſt. Die Sitzung des Magiſtrats der

Stadt Halle, die geſtern vormittag ſtattfand, hatte fol-
gendes Ergebnis:

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die ſtreikenden Gas-
arbeiter aufzufordern, bis zum 26. Auguſt (heute Sonnabend)
nachmittags 2 Uhr unter den alten Bedingungen den vollen
Betrieb des Gaswerkes wieder aufzunehmen. Diejenigen
Arbeiter, die ſich weigern ſollten, gelten als entlaſſen. Sollte
die Aufnahme der Arbeit allgemein verweigert werden, ſo
wird am 26. Auguſt um 2 Uhr nachmittags die Techniſche
Nothilfe im Gaswerk Halle eingeſetzt werden.

Jn dieſer Sitzung hat der Magiſtrat der Stadt Halle
den merkwürdigen Entſchluß gefaßt, die Gasbelieferung der
Krankenhäuſer ſowie der Stadt ſelbſt, und zwar auch der
Notwohnungen, die bekanntlich auf das Kochen mit Gas an-
gewieſen ſind, ferner auch die Straßenbeleuchtung, deren
Fehlen bereits am vorgeſtrigen Abend als ſehr bedenklich
bezeichnet werden mußte, nicht als dringende Notſtandver-
ſorgung anzuſehen. Der Magiſtrat der Stadt Halle ſteht

einzig da in ſeiner Anſchauung, daß die Belieferung vonKraufenhänſern mit Gas keine Notſtandſtandsverſorgung ſei.

Der Magiſtrat der Stadt Halle ſtellt die Langmut der
Bewohner auf eine reichlich harte Probe! Er wird gegebenen-
falls ſich nicht wundern können, wenn die S über den
Kopf des agiſtrats hinweg den Einſatz der Techniſchen
Nothilfe anordnet.

Für 500 000 Mark Schmuckſachen geſtohlen.
Halle, 25. Auguſt. Ermittelt und feſtgenommen

wurde ein Hoteldiener, der einer durchreiſenden Dame
in einem hieſigen Hotel Schmuckſachen im Werte von 500 000
Mark geſtohlen hatte. Durch Kriminalbeamte wurden ſämt-
liche geſtohlenen Schmuckſachen wieder herbeigeſchafft.

Das Ende des halliſchen Notgeldes. 9
Halle, 26. Auguſt. Nach einer Bekanntmachung

des Magiſtrats der Stadt Halle muß die Einlöſung des ſtädti
ſchen Notgeldes bei den ſtädtiſchen Kaſſen bis zum 28. Nov
erfolgt ſein. Es verliert mit dieſem Tage ſeine Gültigkeit.

Eines berüchtigten Einbrechers Ende.
Köthen, 25. Auguſt. Geſtern wurde der berüchtigte

Einbrecher Karl Rabe, genannt Wegewitz, ein früherer
Zwangszögling, der in der letzten Zeit verſchiedene ſchwere
Einbrüche verübt, aber entflohen war, von der hieſigen
Kriminalpolizei in einem Freudenhauſe aufgeſtöbert und
feſtgenommen. Auf dem Wege zur Wache verſetzte er unberſehens dem Beamten einen heftigen Stoß gegen den
Magen und entfloh. Alle Anrufe, auch zwei Schreckſchüſſe,
ließ er unbeachtet. Nun ſchoß der Beamte ſcharf und traf
den Fliehenden in den Rücken. Der Getroffene verſtarb
nach kurzer Zeit. Jm Beſitz hatte er noch den größten
Teil des beim Gutsbeſitzer März im Kleinzerbſt vor einigen
Tagen geraubten Betrages von über 7000 Mark.

Der neue Landrat in Calbe.
t Calbe a. S., 24. Auguſt. Zum Landrat von Calbe

ſoll der Krankenkaſſenbeamte Buß, der gegenwärtig Stadt-
verordnetenvorſteher in Großſalza iſt, ernannt werden. Der
bisherige Landrat von Calbe Bergemann iſt bekanntlich mit
der kommiſſariſchen Wahrnehmung der Geſchäfte des Re-
gierungspräſidenten von Merſeburg beauftragt worden.

Raubmord.
F Gernrode (Harz), 25. Auguſt. Ein junger Mann, der

ſich ſeit einiger Zeit hier als Kurgaſt aufhielt, bot ver-
ſchiedenen Kaufleuten einen großen Poſten Zucker an, der
in Süddeutſchland lagern ſollte. Ein Kaufmann ging auf
das Geſchäft ein und fuhr mit dem Fremden und einem Mag
deburger Geſchäftsfreund nach BadenBaden. Der Fremde
erklärte, der Zucker lagere in einem benachbarten Dorfe,
das nur zu Fuß zu erreichen iſt. Auf dem Wege dorthin zog
der Fremde einen Revolver hervor und ſchoß den Gernröder
Kaufmann nieder. Dem Mörder gelang es zu entkommen.
Später fand man die Leiche des Ermordeten, dem die Brief
taſche geraubt war. Nicht weit davon entfernt lag die Brief-
taſche des Täters, die dieſer auf der Flucht verloren hatte.
Daraus konnte der Name des Verbrechers feſtgeſtellt werden.
Es handelt ſich um einen lange geſuchten Gauner.

Raubüberfall. SHersfeld, 25. Auguſt. Während die Bewohner
ſchliefen, drangen nachts in die Behauſung des Gaſtwirts
Sippel in Stärklos Einbrecher ein und zwangen den er
wachten und zu Tode erſchrockenen Beſitzer unter Vorhaltung
von Revolpern zur Herausgabe einer beträchtlichen Summe
Geldes. Die Einbrecher ſind mit der Kaſſette entkommen.
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Eiſenbahnunglück bei London.
Amſterdam, 22. Auguſt. Aus London wird gemeldet:

Jn der Nähe von Graveſend bei London fuhr Montag
morgen ein Expreßzug in eine Abteilung von Strecken-
arbeitern. Drei Arbeiter wurden ſofort getötet und dreizehn
ſchwer verletzt.

verlebt ein fugendfrisches

Antlitz u. rarter TeintJ V her dies erzeugt die allein echto
5teckenpferd- Seife22 F2 die beste iBergmann a Co. epoa 22 Uberall zu haben

Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klin ger

25) (Nachdruck verboten.)
„Was ich noch zu verrchten habe,“ fuhr Saſſen fort,

„iſt ſehr traurig. Mich hatte angeſtrengter Dienſt über
eine Woche lang der Farm des Mr. Brown ferngehalten.
Als ich dann an einem ſternenhellen Abend hinüberritt,
vernahm ich ſchon von weitem das klägliche Geheul der
Hunde.

Nichts Gutes ahnend, gab ich meinem Tier die Sporen.
Jn einer knappen Viertelſtunde war ich am Ziel. Die
Hoftür ſtand weit offen, ebenſo die Stallungen. Die Tauben
girrten im Schlaf, die Hühner gluckſten leiſe, ſonſt war
Totenſtille ringsum.

Jm Hauſe bot ſich mir ein ſchrecklicher Anblick. Der
alte Brown lag ermordet auf ſeinem Lager. Der alte
Diener und die beiden Negerinnen, welche das Hausweſen
beſorgten, waren erdroſſelt worden. Ein ſchrecklicher Geruch
erfüllte das ganze Haus die Leichen waren ſchon ent-
ſtellt, vor vier bis fünf Tagen bereits mußte das Schreg-
liche geſchehen ſein.

Ich ritt in geſtrecktem Galopp zur Station zurück und
ließ ſofort Alarm blaſen. Noch in derſelben Stunde fand
eine eingehende Unterſuchung ſtatt, die bewies, daß Raub-
mord vorlag.

Von all dem Gelde, deſſen Aufbewahrungsort ich genau
kannte, war keine Spur vorhanden. Nur in der Börſe, die
Brown bei ſich trug, ſteckten ein paar Silbermüngen. Der
Goldſchatz war geſtohlen. Auch das Teſtament war fort.

Mein Verdacht fiel ſofort auf Alvarez, doch wagte ich
vorläufig keine derartigen Andeutungen zu machen. Mit
Mördern und Dieben macht man dort kurzen Prozeß. Einvelaſtendes Wort hätte dem Spanier ſchlecht bekommen
können. Und bisher konnte ich meinen Verdacht ja durch
nichts begründen.

Als ich dann aber erfubr, daß Alvarez ſchon vor
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mehreren Tagen die Gegend verlaſſen yave, ohne anzu
geben, wohin er ſich zu wenden gedenke, bezeichnete ich
ihn ohne Beſinnen als den Mörder und ſetzte es durch, daß
eifrig auf ſeine Perſon gefahndet wurde.

Aber der Spanier wußte ſich gut zu verber gen. Er
war und blieb verſchwunden, das Verbrechen iſt bis zum
heutigen Tage ungeſühnt geblieben.

Browns ſterbliche Reſte wurden ohne alles Zeremoniell
der Erde übergeben, er hinterließ ja keine Freunde, und
ich war wohl der einzige, der ihn betrauerte.

Aber gerade mein verändertes, bedrücktes Weſen mochte
den Kameraden auffallen. Man begann mich zu meiden,
und bald konnte ich nicht mehr daran zweifeln, daß man
mich für den Mi ſchuldigen des Spaniers hielt. Man
glaubte, daß ich das Geld zur Seite geſchafft und mich
auch an dem Morde beteiligt habe.

Offen wagte mich niemand anzugreifen, davor ſchützte
mich die Uniform, und es fehlte gänzlich an Beweiſen
gegen mich. Auch krähte ja kein Hahn nach dem alten
Sonderling. Seine Herden, die im Gebirge unter Aufſicht
der Hirten weideten, wurden verkauft und der Erlös der
Miſſionskaſſe zugewieſen.

Aber ſolch ein Verdacht iſt wie ätzendes Eift, welches,
mag es noch ſo langſam wirken, das Blut endlich deach
verdirbt.

Ich merkte es an unzähligen Kleinigkeiten, daß das
Mißtrauen gegen mich eher anwuchs, als nachließ, und
dieſe grenzenloſe Ungerechtigkeit empörte und verbitterte
mich mehr und mehr.

Ein heftiger Zorn gegen den Stiſter all des Unheils
packte mich, und der Entſchuß, meinen Abſchied zu nehmen
und den feigen Schurken, der meinem väterlichen Freunde
das Leben und mir die Ehre geraubt hatte, zu ſtrafen,
wo immer ich ſeiner habhaft werden könne, reif.e ſchnell
in mir.

Das Vermögen, welches mir ſo ſicher zu ſein ſchien, in
mir unwiederbringlich verloren, meine Ehre aber hoffe ich
eines Tages glänzend zu verteidigen und rechtfertigen zu
können, denn eine unabweisbare Ahnung ſagt mir, daß
ich dem Spanier begegnen werde, und dann wehe ihm!
Ich fand am Tatort einen ſchwer belaſtenden Beweis ſeiner

Schurd, derr ch ſchweigend an mich nahm und keinen
verriet. Ich ſpreche heute zum erſten Male davon.“

Er ſchwieg, und Jrmgard reichte ihm beide Hände.
Ich danke Jhnen für das mir geſchenkte Vertrauen, Herr
Doktor, und wünſche, daß Jhnen als Entſchädigung für
dieſe harten Prüfungen ein ſchönes, großes Glück zuteil
werden möge. An den Verbrecher aber ſollten Sie nicht
weiter den en, das verbittert und raubt Jhnen die Mög-
lichkeit, das Leben aus frohen Augen anzuſehen. Vielleicht
ſchickt der Zufall Jhnen den Burſchen einmal in den Weg
und es gelingt, ihn zu überführen. Aber das Vewußtſein,
frei von jeder Schuld zu ſein, muß Jhnen ja in jedem
Fall genügen.“

Doktor von Saſſen ſchüttelte ernſt den ausdrucksvollen

Kopf. „Die Verleumdung hat ſchon manchen zugrunde
gerichtei. Auch ich darf nicht eher daran denken, mir ein
Glück zu gründen, als bis jener Menſch zur Verantwortung
gezogen worden iſt. JTch laſſe unausgeſetzt nach ihm
forſchen, habe aber kaum noch Hoffnung, des Elenden je-
mals habhaft zu werden.“

Sie hatten inzwiſchen den Rückweg angetreten, und
äußerlich vollkommen gelaſſen ſchritt Erich an Jrmgards
Seite dahin. Nichts verriet den Aufruhr in ſeiner Seele,
und nichts lag ihm ferner, als das junge Mädchen durch
vorzeitiges Ungeſtüm zu erſchrecken.

Und doch hatten es ihm dieſe blauen, von langen,
dichten Wimpern umſchatteten Augen angetan. Es wär
zine Liebe auf den erſten Blick geweſen. Jn dem ſüßen
Heſicht prägte ſich ſo viel Unſchuld und liebenswerte Weib-
lichkeit aus, daß der Tropenoffizier eine Art Verzauberung
empfand.

Fortſetzung folgt z.
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Zu beziehen durch ſämtliche Poſtauſtalten
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310 BGHetrifft: Aufſtellung der Gchöffen-Urliſten.

Nach 36 des Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom
27. Januar 1877 ſind alljährlich Verzeichniſſe über die zum
Amte eines Schöffen ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiftrate, ſowie die Herren Gemeinde- und
Gutsvorſteher fordere ich hierdurch auf, die Aufſtellung
dieſer Verzeichniſſe, welche zugleich als Urliſten für die

uswahl der Geſchworenen dienen, in alphabethiſcher Ord-
nung nach dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 20. Sept.
ds. Jrs. zu bewirken, die Verzeichniſſe eine Woche lang
öffentkich auszulegen, nachdem vorher Ort und Zeit der
Auslegung bekannt gemacht worden ſind, und etwaige Ein-
ſprüche entgegenzunehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jedenfalls bis zum
30. September ds. Jrs. ſind die Liſten mit den etwa einge
gangenen Einwendungen an das betreffende Amtsgericht ab-
zuſenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß
bei der Aufſtellung der Verzeichniſſe mit der größten Ge-
wiſſenhaftigkeit zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder
in denſelben aufgeführten Perſonen das Alter angegeben
werden, auch dürfen die Herren Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher es nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichnis ein-
zutragen.

Die Beſtimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte
eines Schöffen unfähig oder zu demſelben nicht berufen
werden ſollen, ſteht nicht dem Gemeinde-Vorſteher, ſondern
dem Ausſchuſſe des Gerichts zu. Es ſind daher alle in Be-
tracht kommenden Perſonen in die Urliſte auſzunehmen, auch
wenn nach Anſicht des Gemeinde-Vorſtehers zum Schöffen
nicht alle geeignet erſcheinen. Dagegen empfiehlt es ſich, dem
Gerichtsausſchuß ſolche ungeeignet erſcheinenden Perfonen
durch ein Fragezeichen (7) in der Liſte neben dem Namen
kenntlich zu machen.

Nachſtehend bringe ich die 88 31, 32, 33 und 34 des Ge-
richtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 zur Kenntnis:

Das Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt. Dasſelbe
kann nur von einem Deutſchen verſehen werden.

Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung inſolge ſtrafrechtlicher

Verurteilung verloren haben;
Perſonen, gegen welche das Hauptverfahren wegen
eines Verbrechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge
haben Lann;

3. Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in
der Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht berufen werden:
l. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte

das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet haben;
2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte

den Wohnſitz in der Gemeinde noch nicht zwei volle
Jahre haben

3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Familie Armen-
uuterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen oder
in den drei lesten Jahren von Aufſtellung der Urliſte
Rzurückgerechnet, empfangen haben;

Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Ge-
brechen zu dem Amte nicht geeignet ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner nicht berufen
werden:

1. Miniſter
2. Mitglieder der Senate der freien Hanſeſtädte;
3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruhe-

ſtand verſetzt werden können;
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4. Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetze
jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand verſetzt werden
können;

5. Richterliche Beamte
ſchaft,

6. Gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungsbeamte;
7. Religionsdiener.
Die Landesgeſetze können außer den vorbezeichneten Be

amten höhere Verwaltungsbeamte bezeichnen, welche zum
Amte eines Schöffen nicht berufen werden ſollen. Die For-
munlare zu den Liſten ſind nur in der hieſigen Kreisblatt-
druckerei zu beziehen.

Es wird darauf hingewieſen, daß durch das Geſetz vom
17. Auguſt 192) (R.-G.-BI. S. 1579, und vom 11. März 1921
(R.-G.-Bl. S. 230) die Dienſtboten, Volksſchullehrer und Sol
daten ſowie durch R.-G. vom 25. April 1922 (R.- G.Bl. S. 465)
die Frauen in den Kreis der ſchöffenfähigen Perſonen einge

und Beamte der Staatsanwalt-

zogen worden ſind.
Eine Neuaufſtellung der Urliſten iſt nicht in jedem Jalre

notwendig. Die Verwertung einer anderen Liſte, etwa einer
vorhandenen Wählerliſte für eine Kommunalvertretung als
Urliſte iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn darin der Wegfall der
Perſonen zwiſchen 20 und 30 Jahren und der ſonſt zum
Schöffen nicht zu berufenden Perſonen ſowie der Hinzutritt der
fehlenden Perſonen deutlich erkennbar gemacht wird, und
trotzdem der Liſte die genügende Ueberſichtlichkeit und Zu-
verläſſigkeit gewahrt bleibt. Zum Beiſpiel könnte eine Liſte
mit folgender Aufſchrift als Urliſte ausgelegt (8 36 Abſ. 2
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes R-G.-Bl. 1898 S. 371) werden.

Dieſe Liſte gilt als Urliſte für die Schöffen und Ge-
ſchworenen in dem die mit rotem Kreuz vezeichneten Per-
ſonen als geſtrichen und die mit roter Tinte nach getragenen
als eingefügt zu erachten ſind.

Auch erſcheint es unzuläſſig, daß die Urliſte zur weiteren
Verwendung an den Gemeindevorſtand zurückgegeben wird,
nachdem aus ihr die Jahresliſte und die Vorſchlagsliſte

44, 88 daſ.) gebildet worden ſind.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1922

Der Landrat.
J. V. Walbe.

in Vetrift: Unfälle auf Haupt und Rebenbahnen.

Zur Verhütung von Unfällen auf Haupt und Neben-
bahnen durch Tötung oder Verletzung von Einzelperſonen,
beſonders Kindern, iſt es erforderlich, daß die Kinder, die
in der Nähe der Bahn Vieh weiden oder ſich ſonſt neben
den Gleiſen aufhalten, ſowohl auf die großen Gefahren, die
durch Auflegen von Steinen und anderen Gegenſtänden auf
die Schienen entſtehen, als auch auf die eigene Lebensgefahr
beim Ueberſchreiten von Gleiſen aufmerkſam gemacht werden.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbvbe.

—ZDsi2 Fetniſt: Ausbildung von Werhfattleitern.
Jn Abänderung meiner Bekanntmachung vom 5. Auguſt

ds. Js. Kreisamtsblatt Stück 31) teile ich mit, daß der Lehr
gang für Holz-, Metall und Pappgeſtaltung in den Haupt
werkſtätten im Jugendheim (Kloſter) nicht am 11. September
beginnt, ſondern vom 18. Oktober bis 4. November ſtattfindet.
Ich erſuche, die Meldungen dem Bezirksjugendpfleger
bis 15. September einzureichen.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1922.
Der Landrat.
J V.: Walbe.



313 Hetrifft: Viehhandelserlaubniskarten für das Jahr 1923.

Den Kreiseingeſeſſenen Viehändlern u. Fleiſchermeiſtern
pp. gebe ich hiermit bekannt, daß die Anträge auf Erteilung
der Viehankaufs- und Viehhandelskarten für das Kalender-
jahr 1923 gemäß S 2 des Geſetzes über die Fleiſchverſ orgungvom 18. April o22 (R. G Bl. l S. 460) mir die Oris
polizeibehörde bis ſpäteſtens 15. September d. Js. einzu
reichen ſind.

Später eingehende Anträge haben keinen Anſpruch auf
rechtzeitige Erledigung.

Antragsformulare Muſter A für Antragſteller, die bisher
noch keine Erlaubniskarte beſeſſen haben, und Formulare
Muſter B, für Antragſteller, we lche im Beſitz einer Vieh-handelserlaubniskarte für das Jahr 1922 ſind, müſſen hier
beantragt werden.

Merfſeburg, den 19. Auguſt 1622.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Vorſchriften für die Aufſtellung von Fluchtlinien
und Bebanungsplänen.

Unter Bezugnahme auf die in der Beilage zum 27. Stück
des Regierungsamtsblattes vom 1. Juli 1876 erlaſſenen Vor
ſchriſten für die Aufſtellung von Fluchtlinien und Bebauungs-
plänen mache ich darauf aufmerkſam, daß in einem dernächſten Stücke des Regierungsamtsblattes ein Erlaß des
Herrrn Miniſters für Volkswohlfahrt veröffentlicht wird,
der eine Ergänzung der Vorſchriften vorſieht. Um ſtrenge
Beobachtung derſelben wird erſucht.

Die Gemeinde und Ortspolizeibehörden ſind in geeig-
neter Weiſe darauf hinzuweiſen.

Merſeburg, den 15. Juli 1922
Der Regierungspräſident.
Jm Auftrage: Plathner.

Veröffentlicht: Der angezogene Erlaß iſt im Regierungs
amtsblatt vom 22. Juli 1922 abgedruckt.

Merſeburg, den 22. Auguſt 19752

314

Der Landrat.
Guske.

315 Tätigkeit der Hilſsheamten der Staatsanwaltſchaft.

Auf Grund des 8 153 Abſ. 2 des Gerichtsverfaffungsge-ſetzes ſind durch miniſterielle Verfügung unter anderen
in den Städten: der Bürgermeiſter oder das an deſſen Stelle
mit der Führung der Polizeiverwaltung beauftragte Ma-
giſtrats-Mitglied, die Polizei-Junſpektoren unb die Polizei-

Kommiſſare, auf dem Lande die Amtsvorfſteher oder deren
Steklvertreter, die Guts und Gemeindevorſteber und deren
Stellvertreter zu Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft beſimmt worden. Aus Anlaß eines Sonderfalles weiſe ich
darauf hin, daß die Tätigkeit als Hilfsbeamter der Staats
anwaltſchaft nur von den dazu beſtimmten Beamten ſelbſt
ausgeübt und von dieſen nicht auf andere Beamte oder unter
georönete Dienſtſtellen übertragen werden kann.

Merſeburg, den 23. Anguſt 10922.
Der Landrat.

Guske.
Betrifft: Verheimlichte Waffenlager.

Um weite Kreiſe der Bevölkerung vor empfindlichen
Strafen (Gefängnis bis zu 5 Jahren) zu ſchützen, gebe ich
bef annt, daß das Geſetz zum Schutze der Republik jeden unterStrafe ſtellt, der ein bisher verheimlichtes Waffenlager in
Eigentum ober Gewahrſam hat und es unterläßt, der Be
hörde von dem Aufbewahrungsort unverzüglich Kenntnis zugeben. Dem Waffenlager ſteht ein Munitionslager, ein Ge
ſchütz, ein Minenwerfer oder Flammenwerfer, ein Maſchinen
gewehr oder eine Maſchinenpiſtole gleich; ferner ſtellt esjeden unter Strafe, der von dem Vorhandenſein eines bis
dahin verheimlichten Waffenlagers Kenntnis hat und es unter-
läßt, hiervon der Behörde unverzüglich Kenntnis zu geben.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1922
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Getreideumlage.
Ein Sonserfall gibt mir Veranlafſung, darauf hinzu

weiſen, daß bei Angabe der Größe der landwirtſchaftlich ge
nutzten Fläche nicht nur der Eigenbeſitz, ſondern auch die
gepachteten Flächen mit anzugeben ſind. Betriebsinhaber,
die dies etwa nicht beachtet haben, erſuche ich, ſchleunigſt ihreAngaben zu berichtigen. Ferner weiſe ich auch nochmals

hin, daß nicht nur Ackerland, ſondern auch Wieſen,Obſtplantagen und dergl. angegeben werden müſſen.
Ergibt ſich bei der Nachprüfung, daß die Flächen nicht

richtig gegeben ſind, dann haben die Betreffenden die im
Geſetz vom 4. Juli 1922 vorgeſehenen Strafmaßnahmen zu
gewärtigen.

Die Herren Gemeindevorſteher und Gutsvorſteher erſuche
ich hierbei, die ihnen zugegangenen Liſten, betreffend Lieferſoll,
unverzüglich an den Kreisausſchuß Zurkckznfenden

Merſeburg, den 25. Auguſt 1922
Der Vorſttzende des LKreisausſchuſſes.
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Fuhrwesen Jransporte per Bahn
mit und ohne e

Empfehle mich zur

Anfertigung sämtlicher Kunst-
und Dekorationsmalereien

Max Vollmann
Weiße Mauer 22. Werhkſtatt Johannisſtr. 18.

Pferde z. Swabhen

kauft stets
zu höchsten Tagespreisen

clie Roßſchlüchter

Arthur Hoffmann

Merseburg
Tel. 264. Brühl 6.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M c BEI,
Eine gebrauchte

noch guterhaltene

zu kaufen geſucht.

Schrelhmauschine
Offerten unter G. W. 166 an die Exp. d. Ztg.an O. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Sammelbogen für Brotmarken
hält wieder auf Lager und ſind in jedem Quantum zu beziehen
durch die Geſchäftsſt. des „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt).
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Das teure Bild.
Skizze von Walther Mittaſch.

Nachdr. verb.
Auch das „Leben“, die Alltäglichkeit, auch dieſe

erfinden Geſchichten, und erzählen ſie. Und dieſe Ge-
ſchichten ſind oft noch lehrreicher und amüſanter, als ſo
manches Poetenwerklein, dem Tintengeruch anhaftet.
Auch das Geſchichtchen vom Bild iſt der Wirklichkeit nach-
geſchrieben.

Es lebte da, in einem Neſt am Kuriſchen Haff, das
Ehepaar Kaluſcha unter einem zerfluderten, moosfleckigen
Strohdach eines geduckten Häuschens, das zwiſchen Birken
fhand, und aus grauen Aeuglein verſchmitzt in die Welt
ſchaute. Der Karl Kaluſcha war Maurer und Zimmerer.
Er hatte einen ſchwarzen Zottelbart, an dem die Mäuſe
geknappert zu haben ſchienen, und über den eine trübſelige
Hakennaſe rötlich hinweghing. Und in ſeinen freien
Stunden er hatte deren nur allzuviele ſann er über
allerhand abſurden und allſeitigen Dingen, um die ſich ſonſt
in Willweiſchken kein Menſch kümmerte Und für die
Anna Kaluſcha, ſein Eheweib, erſt recht kein Verſtändnis
hatte. Der ſchwarzbärtige Sinnierer ſtöberte in der
Bibel herum, und grübelte über den Geheimniſſen des hun-
dertjährigen Kalenders aber der Anna lag es viel näher,
daß die Wäſche weiß wurde, und daß die Kartoffeln gerieten,
dutte auch das Schweinchen ein beſonderes Jntereſſe

atte.

Es war immer Lärm in dem Häuschen unter den
Birken. Auf dem Dach, wo das Neſt auf dem Wagenrad
lag, klapperten die Störche, im Koben quikte das Ferkel,
im Zwiebelgarten kreiſchten und grüßten die Hemdenmätze
von Kindern, und in Stube und Küche ging das Mund-
werk der Anna, das nie ſtill ſtand.

Jmmerzu ſtand der große Kaluſcha unter einem Hagel-
ſchauer ſpitzer Worte. Es gab reichlich viel kritiſche Tage
erſſer Ordnung. Und die Bibel, die der Scharzbärtige
ſorgſam in Holz gebunden hatte, klappte hin und wieder
auf des Mannes Schädel, wenn Frau Anna beſonders
ſchlechter Laune war

Sie vertrugen ſich nicht recht, und es war auch wenig
Arbeit da. Und dann geriet Karl Kaluſcha ſo ganz ſachte
in den Dorfkrug und liebäugelte ein wenig mit den Flaſchen,
die ſo nett rot und grün und gelb lachen können.
Er ſetzte ſich mit dem Hinrich Hellmer zuſammen, der auch
e ordentlichen Poſten pertragen konnte, und der zunächſt
immer große Räubergeſchichten aus ſeinen Kriegsjahren aus
packte, allwo er unter den ruſſiſchen Schweinen und
Hühnern manches Blutbad angerichtet hatte, während er,
in der Etappe, mit Todesmut das Vaterland verteidigte.

Und der dann immer in's Schwadronieren und Schimpfen
geriet nicht zu ſagen.

Nun, er hat es jedenfalls dazu gebracht, daß Karl
Kaluſcha, mit ihm zuſammen, auswanderte. Sie haben
ſich, über Memel und Köpenhagen fort, nach Amerika ge
ſchlängelt und ſind heute noch drüben. Kaluſcha hat es
zu etwas gebracht, wonn o auch nichts glänzendes iſt,
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und Hellmer iſt im Schmutz des Neuyorker Hafens erſtickt.
Wie es ſo geht. Das Leben iſt infam gerecht. n

J u
Die Anna Kaluſchka hat hinter dem Mann hergewettette

Dh je Es blieb kein gutes Haar an ihm. Sie
ſtand an allen Gartenzäunen und braſchelte An jedem
Schürzenzipfel hing ein Kind. Die Würmer ſahen ſchmützig
aus, und hatten immer Hunger. tung

Das Haus unter den Birken verlotterte noch ein bißchen
mehr und ſeine grauen Aeugelein wurden noch trüber. Wenn
nicht der Schwager Emil, der auf Fiſchfang fuhr, ſich des
Hausweſens etwas angenommen hätte, dann wäre alles
noch viel troſtloſer geweſen. Es kam damals ſchon jener
gallige Lebensüberdruß in dem jungen Weibe zum Durch-
bruch, über den die anderen lächelten, denen es beſſer ging,

weil ſie arbeiteten und mit blanken Augen in den
Tag ſahen,

Aber die Anna hatte nie blanke Augen gehabt, und
ihr Arbeiten war immer ein unruhiges, unwirſches Hantieren
und Herumreißen aller Dinge geweſen. Sie hatte von
jeher ſich und anderen das Leben ſchwer gemacht.

Nun gefiel ſie ſich in der Rolle der ſchnöde Verlaſſenen,
vom Leben Betrogenen. Das Haus unter den Birken
war unfreundlich. Es bekam keine Sommergäſte, wie andere
Häuſer es duckte ſich, mißmutig und verärgert in den
grauen Staub.

Es kam hin und mieder Botſchaft von dem Manne.
Briefe waren es, die lange auf der Reiſe geweſen waren,

und aus denen hervorging, daß Karl Kaluſcha ſich auch
jenſeits des großen Waſſers tüchtig mit dem Leben herum-
zerren mußte. Er arbeite da und dort und war
in eine religiöſe Sekte geraten, die ihn zum Prediger gemacht
hatte.

Seine Briefe enthielten ſalbungsvolle Redensarten, über
die Anna laut lachen mußte. t onSie beantwortete dieſe Grüße nicht. Weshalb auch

Mochte der Ausreißer doch ſehen, wie er zurecht kam.
Aber Kaluſcha hing doch immer mit hundert feinen

Fäder. an der Heimat. Das klang ſo zwiſchen den Zeilen
hervor für den, der es hören wollte. Er dachte, mitten unter
den Wolkenkratzern und im ſauſenden Gewühl des Broadway,
an das Strohdachhaus unter den Birken, und an das graue
Haff, auf dem die ſchwarzen Tauchenten ruderten, und über
das die kuriſchen Fiſcherkähne ihre geruhſamen Bahnen zogen.

Jm Mai, als die erſten grünen Blättchen ſich mühſam
gegen den rauhen Wind behaupteten, kam einmal ein dicker,
gewichtiger Brief aus Amerika. Die Anna machte ihn
neugierig und erwartungsvoll auf. Er enthielt aber weiter
nichts, als eine Photographie des Mannes, auf ſtarker
Pappe.

Ja, das war der Karl Kaluſcha, im Staat des
Sektenpredigers, an einem Tiſch, auf dem Leuchter mit
Kerzen waren und er hatte noch immer den ſchwarzen
Zottelbart und die gutmütigen, traurigen Augen

Hoh
Die Frau lachte zornig auf. Solch ein Narr! Das

ſah ihm ähnlich! Eine Photographie zu ſchicken! Wollte



ſich wohl wichtig machen, der Herr Weltreiſende? Zum
Lachen!

Sie ſtarrte zornig auf das Lichtbild, drehte es eine
Weile hin und her, rief dann die Kinder heran und wies
ihnen das Bild.

„Ja, ſo ſieht er aus Na, es iſt egal,ob ihr es wißt. Weg damit
Und ſchleuderte das' Bild in das Herdfeuer. Die roten

Flammen fielen darüber her und fraßen es auf

Nach weiteren zwei Tagen traf wiederum ein Brief
ein. Der lautete:

„Liebe Anna. Jch ſchicke Dir mein Bild und hoffe
daß Du an ihm wirſt Freude gehabt haben. Es iſt
mit Liebe geſendet worden. Wenn Du es nun haſt, ſo
löſe die Pappe vorſichtig ab und nimm die Fünfhundert-
dollarnote heraus, die darunter ſteckt. Man muß klug
ſein, und das Geld verbergen: ſonſt klauen es die Hallunken.

Tauſend Grüße
von Deinem lieben

Karl Kaluſcha.“
I

Frau Anna kreiſchte auf und raufte das Haar.
Sie durchſtöberte in fieberhafter Wut erfolglos die Herdaſche,
lief herum wie eine Jrrſinnige und lange dauerte es, bis
ihre arg verſtörte Seele unter den harten Händen des
Tröſters Alltag das Gleichgewicht wiederfand.

Scherben-
Zeitgemäße Sorgen.

t von Günther Richter-Huhn, Halle.

r

Es gibt Dinge im täglichen Leben, über die mannicht ſpricht. Zum Beiſpiel über einen zerſchlagenen
Aber ich will nicht vorgreifen. Da kam zuerſt die

Sache mit der zerſchlagenen Fenſterſcheibe. Wir ſchenkten
ihm, dem Kommandeur, unſerm Haustyrannen, dem Buben
Vaters Stolz zum 2. Geburtstag ein Steckenpferd.

Damit zerſchlug er die Fenſterſcheibe an der Balkontür.
Die neue koſtete 330 Mark.

Dann kam die Sache mit dem nun, es muß
geſagt ſein, mit dem ſchönen porzellanenen, verzeihen Sie,
Nachttopf. Dem geblümten aus der Ausſteuergarnitur. Der
ſtand neben Bubis Bettchen auf dem Stuhl. Ein Schubs,
und ſchon lag er in tauſend Scherben auf dem Boden.

t tobte. H Outter meinte: „Hab Dich doch nicht, ließlich iſt'sdoch keine Meißener Korgellandaſes t borterts a
Nach 14 Tagen erging es dem ſchlichten weißen Erſatz

kollegen aus Steingut nicht viel beſſer.
Ein Schubs und der weiße ging in Trümmer.
Bubi bekam die Hoſen ſtramm gezogen und die bekannte

Stelle durch Klopfmaſſage bearbeitet, deren ſich ſchon der
Urgroßvater dem Großvater gegenüber in ähnlichen Ge-
mütszuſtänden bediente.

Aber was half das alles. Erſatz mußte heran,
diesmal ein emaillierter. „Denk an den emaillierten
wenn Du heute vom Bureau heim kommſt“ rief die Murter
mir vböin Balkon aus nach, und ich machte mir einen Knoten
ins n

Gegend bend betrat ich das ominöſe Geſchäft, in
dem man mit derartigen Dingen handelt. Schlicht und i
halblauter Stimme brachte ich mein Anliegen vor. Schließlich
frug ich nach dem Preiſe, des einen, weiß emailtlierten
der mein Wohlgefallen erregt hatte. „285 Mark mein
Herr, der iſt noch von der alten Sendung, die neuen
koſten ſchon im Einkauf 350.“

„Verzeihen Sie, ich bin kein Groſſiſt, will kein Dutzend
kaufen, ich bitte um den Preis von einem einzelnen

e 285 Mark, Dann Kaſſe.“
vn meiner Ohnmacht wieder ins diesſeitiLeben erwachte, war der emaillierte ſchon eingepact Oben

darüber war eine Zeitung geſpannt und mit einem Bind
faden abgebunden, daß „er“ beinahe ausſah, wie ein

orgfältig tellte ich meinen papierverhüllten Einkaufin der Elektriſchen auf meinen Schoß. rn alte Frau
mir n meinte wohlwollend:

rer da haben Se wohl Goldfiſche inne?“
er ich hatte keinen Sinn für fkläiErläuterungen. wenn aufklärende

„Pottwucher! Jnfamſter Pottwucher,“mein Da famſ P cher durchbrauſte es
Ob ich den ominöſen Gegenſtand auf den grünen Tiſchdes Wuchergerichtes ſtellen ſollte? Aber da ging's e

am Ende, wie mit der Skatkarte dieſes Frühjahr. Der
nen e t d Feſreltg noch on alte mit 30 Pf. Steuer

r durchgeſtrichen, und i 22 fürbas Bpiel von g ich mußte 22 Mark für

10 Wochen nach meiner Anzeige bekam ich vom Wucher-
gericht die Mitteilung, Skatkarten unterlägen nicht den
Wuchergeſetzen, da Spielkarten nicht zu den Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs“ gehörten. Schließlich, wenn ich
das jetzige Korpus delikti 10 Wochen dem Wuchergericht
zur Verfügung ſtellen ſollte, nein, das ging wirklich
nicht Erſtens, von wegen Bubi. Und dann, na ja

irgend ſo ein Wucherrichter iſt da am Ende zufällig
Junggeſelle, er ermangelt des nötigen Familienſinns, und
meine Anzeige wird abgewieſen mit der Bemerkung, der-
artige emaillierte na, ſagen wir mal Möbelſtücke
ſeien keine Gegenſtände des täglichen Bedarfs. Gegenſtände
des nächtlichen Bedarfs aber unterlägen nicht der Wucher-

geſetzgebung tSoweit war ich in meinen Reflexionen gekommen, da
fiel mein Blick auf das Zeitungsblatt, das ſo kunſtgerecht
wie über einen Einmachetopf über den na, Sie wiſſen
ſchon geſpannt war.

Da ſtand eine Erklärung der Fleiſcherinnung zu leſen,
die mal wieder alle Schuld wegen der hohen Fleiſchpreiſe
von dem kümmerlich verdienenden Fleiſchergewerbe auf die
böſen Agrarier abſchieben ſollte.

Jch las:
Ende Juli 1922 wurde ein Schwein im Gewicht von
522 Pfund, das Pfund zu 84 Mark 43848 Mark
gekauft. Für dieſe Summe konnte man vor dem Kriege
614 Doppelwaggon mit je 60 Stück das Stück zu 300
Pfund ſchwer, kaufen!
Für dieſe Summe? Wirklich? Jch kalkulierte: Für

285 Mark konnte ich mir 1914 ein herrliches, handgemaltes
Kaffeeſervice aus Sèvres oder Meißen kaufen. Für 285 Mark
konnte ich 1914 eine vierwöchige Tour durch den Schwarz-
wald machen, „für dieſe Summe“ bekomme ich heute ein
lumpiges Emaillegefäß von der oben beſchriebenen Art.

Scherben!
Zertöppert, in Scherben liegt unſere Wirtſchaft, unſere

Währung.
Kann man da wirklich Vergleiche ziehen, wie es die

Fleiſcherinnung tut und zwar tut in der wohlüberlegten Ab-
ſicht, die Folgen unſeres Währungszuſammen-
bruch s einem produktiven Berufsſtand zuzuſchieben, etwa
in der Art: „Seht die Agrarier, das iſt die Geſellſchaft.
die jene Preiſe macht, die keiner mehr bezahlen kann?“

Emaillierte Nachtpottspolitik iſt das, keine Wirtſchafts
politik mehr.

Hier liegt ein Grundübel unſerer Zeit, in den falſchen
Gegenüberſtellungen und Vergleichen. Urteilslos werden dieſe
von den großen Maſſen hingenommen wirtſchaftliche Zu-
ſammenhänge werden ſchief und verzerrt dargeſtellt und
bringen hierdurch die Volkspſyche in immer neue Er-
regung.Ohne Frage tut dem Volk Aufklärung bitter not.
Es iſt erforderlich, daß wir die Preisſteigerungen
der geſamten land wirtſchaftlichen Erzeugung erklären,
wie z. B., daß koſteten:

Juli 1914 Auguſt 1922Bindemaſchine C 900, 109000,Getreidemähmaſchine 1(450, 48 000,Grasmäher 300, 32 000,Motordreſchmaſchine 2500, 252 000,Pflug 60, 9 000,Es iſt aber auch nötig, dabei zu erklären, daß bei
allen Artikeln, die der Landwirt kauft und verkauft, wohl
die alte Bezeichnung „Mark“ als Zahlungsnenner exiſtiert,
dieſe Mark aber mit der Währung von 1914 ebenſowenig zu
tun hat, wie die Währung von 1914 mit derjenigen von
1814, als unſere Urgroßväter ſich mit 1000 Talern einen
ſtolzen Bauernhof kaufen konnten.

Die Landwirtſchaft hat ihre Produkte, die ſie zum
Markt bringt, hinſichtlich der Preiſe zu vertreten.
Der Fleiſcherinnung bleibe es überlaſſen, die Preis-
ſpanne vom Einkauf bis zum Verkauf zu erläutern. Schweine
koſteten laut amtlichen Ausweiſes in der letzten Juliwoche
je nach Gewicht und Qualität 58 Mark bis 70 Mark das
Pfund Lebendgewicht. Wenn nun die Fleiſcherinnung auf-
klärend tätig ſein wollte darüber, woraus ſich die ungeheure
Preisſpanne vom Pfund Lebendgewicht bis zum Pfund Ver-
kaufsgewicht (Schinken 1 Pfund 160 Mark, Schmalz, Speck
in ähnlicher Höhe) zuſammenſetzt, ſo würde ſie ſich der
Allgemeinheit gegenüber beſſeren Dank verdienen, als durch
ihre agrarfeindlichen Notizen.

„Und die Emaillepottinnung kann mir und anderen Jn
tereſſenten berichten, warum der Ominöſe 285 Mark koſtet

bitte alte Ware, die neue koſtet ſchon im Einkauf
350, Grundgütiger!)

So wäre ich ſchließlich wieder auf beſagten Pott zurück-
gekommen.

Vorhin trete ich ins Schlafzimmer. Bubi hat ſich in
einem unbewachten Augenblick 2 Holzquirle aus der Küche
geklaut. Er ſitzt auf dem Boden, hat den neuen emaillierten
Gegenſtand des nächtlichen Bedarfes herumgedreht und
trommelt nun auf deſſen Boden mit den Quirlen herum.

Die Emaille ſpritzt in Splittern davon. Aber der Pott
hält. Könnte man das von unſerer Valuta doch auch ſagen! e
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Dom ahlen Merſcheborcher.
Mährſuſen.

Merſcheborch is ämne janz hibſche Stadt, 's hat ſcheene
ahne Kerchen, hibſche bunte Heiſer un vo janz anjängliche
Kneipen. Na un was de Merſcheborcher ſinn na da
jibbts zwee Surten. Die een der is prima Ware,
wennſe voch ä Häppchen dapſ'ch ſinn un die annere, des
is Luderzeik. Die ſin äm ins Jeſichte zum Beſawwern
freindlich un ſchmußen un ſchmußen un erzehln een allerlee
Poſſen von dän un jenn awwer wennſte nich mehr
drbei biſt un de biſt aus dr Schußliniche awwer da

awwer da jehts ja ämende los! Da werſchte ſchlächt
jemacht, da werſchte beredet un mit Dräck jeſchmiſſen wie
änne Spittelrieke. Da laſſen ſe keen jutes Fätzchen an
dir drahn. Ja, ja, Menſch, ſo is is. Das ſin die Leite,
die mr am liebſten jeden Dach zwanzch Mah in de Lawwe
ſchlahn keente. Manniche ſinn oo wetterwendſch, das ſinn
ſulliche Wättermännichen, wenns rächnet, da machen ſe
änne ſchiefe Guſche un ſchieln iwwerwendlich. Na die erſcht,
Menſch. Die hawwich ja verleicht jefräſſen. Wennſte jutten
Dak ſahſt ferſche, da weeßte nie, was los is eemah
ſinſe freindlich un grinſen un freinſſch un dr Schiepel
ſauſt nur ſo vun Däzn un s neechſte Mah, da gucken
ſe dich jroß an un zerrn änne Schippe, als wie Jott dr
Härre;: wie kemmſt 'n du Klapsmann drzu, mich ze jrießen?“

Wennſte ſe awwer ämah iwwerſiehſt un de leefſt iwwer-
ſche wäk, da ſchimpen ſe: „Na ſo ä Flälz, dr ſieht widder
ämah keene Leite nich.“ Un's Erbärmlichſte, das is die
Schmußerei. Da ſinſe nune ſo jroß drinne, die kenn een
weeß dr Härre derekt dumm un kreplich ſchmußen. Aus ä
Kerchenjänger machen ſe ä Heichler, aus ä luſtchen Kärle
machen ſe ä Quadderfrieden (wenn nehmich eener ähmah
was ſaht, was iwwer den ihrn Schweineſtallhorezont jeht,
da heeßts: „ä quaddert“), aus ä flotten jungen Kärle
machen ſe ä Donkſchwang (manniche ahle Weiwer machen
ſchöne ä Jeſichte, wenns heeßt, där un där is „flott“,
als wie wenns ä ſchwarzer Franzoſe wehre.) Wenn eens
jerne ſtudiert, is is ä Stuhmhocker un ä Knoten wenn
äs awwer nich macht, da is ä Faulwanſt! So ſinſe,
Wenn de ämah ä junges Mächen bei dir haſt un de
leefſt dorch de Straßen, da ſahnſe: „Härre, där jeht mit
där! Där hat ämende Abſichten.“

Alſo un die Leite, das ſinn ähmt de Merſcheborchſchen
Mährſuſen. Wennſte die nausekeln kennteſt, da wehrſch
ämende viel hibſcher hier drheeme. Awwer da dehte was
an Merſcheborch fähln. Mank de richtchen Merſcheborcher da
jeheern ähmt de Mährſuſen mit drmang, jenau wie mang
de Hallſchen de Lätze.

Das wärd wo voch nie annerſch wärn hier drheeme,
das liecht in dr Raſſe; jloobſte, da is niſcht ze machen. Da
mißten ſe ſchonn janz Merſcheborch ausreechern. Un vo
die neie Zeit un de Revluzjion hat niſcht dran ännern kenn.
Was hammſe da nich allis jeſchmußt un jequaddert. Da
hammſe in de Wält nausjepueſaunt: „Merſcheborch gleicht
einem Trümmerhaufen.“ Dabei war niſcht kaput, bloß denn
ihr Jehernskaſten. Eemah hatten ſe jeſaht, dr Amendurfſſche
Paſter hätte de Schien ufffjeriſſen un hernachen, wie
ſe den Kerl, „derſch war, werklich raushatten daguckten ſe ſich an wie de Bähſchafe. Mannichemah is es
je vo rächt putz'ch, was ſe uuffs Dapet bringen wie
meinswächen, wo de Eener rausjeſteckt hatte: „De Sipo
hat de Juütterdſtraße abjeſpärrt da wer in der Jutterd-
ſtraße ſo änne dicke Aeppelfrau, die lernte Radfahrn.“

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Geheimniſe ver deutſchen Sprache.

Zur napoleoniſchen Glanzzeit lebte in Paris der Ge
ſandte einer exotiſchen Republik, deſſen Gemahlin ſich leiden
ſchaftlich mit Sprachſtudien beſchäftigte. Die Schwierigkeiten,
die ihr die deutſche Sprache bereitete, reizten ſie ganz be-
ſonders und ſie gab ſich mit Erfolg alle Mühe, ſie zu
bewältigen. Aus dieſem Grunde ſuchte ſie auch mit Vor-
liebe ſtets den Verkehr mit Deutſchen auf. Bei einem
kleinen diplomatiſchen Diner nun, wies der aufmerkſame
Gaſtgeber der Dame, deren Steckenpferd er genau kannte,
den Platz neben einem jungen Attachee an, der durch ſeine
Schlagfertigkeit und ſeinen kauſtiſchen Witz rühmlichſt be
kannt war. „Elle ſera dans ſon element“, meinte er lächelnd:
Und die hübſche Dame verſäumte auch nicht, ihren deutſchen
Nachbar ſofort in ein Geſpräch über ſeine Mutterſprache zu
verwickeln. „Es iſt doch ſonderbar,“ ſagte ſie, daß es im
Deutſchen ſo viele Worte gibt, die ein und dasſelbe be-
deuten. Zum Beiſpiel eſſen und ſpeiſen.“ Der Attachee
lächelte. „Verzeihung, Exzellenz, aber als Chriſtus mit
wenigen Broten und wenigen Fiſchen eine tauſendköpfige
Menſchenmenge geſpeiſt, hat er dieſe Menſchen wohl geſpeiſt,
aber nicht gegeſſen.“ „Das iſt richtig, aber nehmen Sie
ſicher und gewiß: das bedeutet doch ein und dasſelbe
„Doch nicht, Exzellenz,“ replizierte ihr Tiſchnachbar. z,Setzon

zu beantworten.

wir den Fall, Exzellenz promenieren allein über die Boule
vards. Eine kleine Rebellion bricht aus, wie das in Paris
ja keine Seltenheit iſt. Exzellenz kommen ins Gedränge:
da ſehen Sie mich. Sie rufen mir zu: ach bitte, brin
Sie mich doch an einen ſicheren Ort. Sie werden aber nicht
ſagen an einen gewiſſen Ort.“ Die Erxzellenz errötete leicht,
blieb aber noch hartnäckig bei ihrer Meinung. „Nun, aber
ſenden und ſchicken iſt doch kein Unterſchied „Pardon,
Exzellenz“ erwiderte boshaft der Attachee. „Jhr
Gemahl iſt ein Geſandter, aber doch keineswegs ein Ge
ſchickter!“

Rieſenkäfer.
Einer der größten und maſſigſten Käfer Europas iſt

der in deutſchen Eichenwaldungen vorkommende Hirſchkäfer,
über den ſchon Plinius in ſeiner Natuurgeſchichte ſchrieb:

Es gibt eine große Art, die Hörner trägt, an deren
Spitzen zweizinkige Gabeln ſtehen, die ſich nach Belieben
ſchließen und kneipen können. Man hängt ſie Kindern als
ein Heilmittel an den Hals.“ Der Hirſchkäfer mißt von
der Oberlippe bis zur gerundeten Deckſchildſpitze bis zu
5,2 Zentimeter, wozu noch die geweihartigen Kinnbacken
kommen, die bis zu 2,2 Zentimeter lan
Geſamtlänge des ſtattlichen Käfers 7,4 ntimeter beträgt.
Jm tropiſchen Amerika und Afrika kommen jedoch noch
weit größere Käfer vor. Der Herkuleskäfer (Dynaſtes her
eules) iſt bis 15,7 Zentimeter lang, wovon auf das obere Horn
die kleine Hälfte der Länge kommt. Auch der Rieſengoliath
(Goliathus giganteus) aus Oberguinea iſt bemerkenswert.
Er erreicht eine Jan von nahezu 10 Zentimeter. 1770
wurde dieſer hübſche Käfer in Europa bekannt und von den
Sammlern ſo geſucht, daß man für das Pärchen bis zu
30 Talern bezahlte. Aber auch große Prachtkäfer gibt's.
Von ihnen kennt man in Deutſchland den braun erzfarbenen
großen Kiefern-Prachtkäfer, der bis 3 Zentimeter lang wird
und den ſmaragdgrünen, an den Außenrändern kupferroten
Linien-Prachtkäfer, der allerdings nur eine Länge bis zu
1,3 Zentimeter erreicht. Unter den troviſchen Prachtkäfern
im tropiſchen Amerika, in Afrika und Jndien et man
iedoch Prachtkäfer-Rieſen. die einen halben Finger lang
ſind und ſo wunderbar ſchön glänzen, daß man ſie „lebende
Edelſteine“ nennt. Sie werden zu Schmuckſtücken für vor
nehme Damen verarbeitet, und glänzen wie ſchillernde Ju-welen im Haar, als Broſche, auf
junger Damen.

Der alljährliche Geweihwechſel.
Die Tatſache, daß Hirſche, Elche uſw. alljährlich im

Februar oder März ihr Geweih abwerfen, ſcheint mit dem
in der Natur ſonſt überall Geltung habenden Sparſamkeits-
geſetz nicht im Einklang zu ſtehen. Nirgends ſcheint die
Natur etwas zwecklos hervorzubringen. Hier muß aber
jedes Jahr in der kurzen Zeit von fünf Monaten eine

Knochenmaſſe von 8 bis 18 Kilogramm gebildet werden.
um dem Hirſch ein neues Geweih zu ſchaffen. Wozu iſt
dieſer W Wechſel? Dieſe Frage ſucht der bekannteZoologe Dr. Th. Zell in der Zeitſchrift „Zur guten Stunde“

Er meint, die Geweihformen ſeien offenbar
eine Art Mimikry. Sie paſſen wahl in die Winterlandſchaft,
nicht aber in die Frühlingszeit. Der Hirſch werfe ſchon
vorher das Geweih ab und könne deshalb im grünbelaubten
Walde von Ferne nicht ſo leicht erkannt werden. Dieſe
Erklärung ſcheint gezwungen, ſie läßt auch die Furkt offen,
weshalb die Neubildung des Geweihes ſchon im Juli beendet
iſt, während es doch viel zweckmäßiger wäre, wenn dies
nicht vor Oktober der Fall ſein würde. Gerade im Auguſt
und September ſteht doch der Wald im vollen Blätterſchmuck.
Da muß doch eigentlich das braune Geweih ebenſo wie
kahles Geäſt auffallen. Offenbar hat die Natur dem Hirſch
das Geweih doch wohl hauptſächlich als Waffe gegeben.
Ein Hirſch iſt ja wehrlos, wenn er einmal beim Kampf ſein
Geweih abbricht.

Die Folgen eines gewonnenen Prozeſſes.
Man hört den Ort Klingenberg in letzter Zeit viel

loben, da er in der Lage iſt, ſeinen Bürgern alljährlich
Dividende zu zahlen und alle ihre Steuern zu erlegen.
Aber Klingenberg iſt nicht allein wohlhabend. hm
macht das 1800 Einwohner zählende Marktflecken Burg-
ſinn angenehme Konkurrenz. Dieſem Ort gehören große
Waldungen, die früher einmal als Eigentum dem Freiherrn
von Thüngen gehörten, aber nach einem 300 jährigen Pro-
zeſſe vor etwa 50 Jahren dem Dörfchen zugeſprochen wurden.
Die Waldungen brachten das ärmliche Dorf auf einmal zum
Wohlſtand, der den Bürgern viele Vorteile und Annehm-
lichkeiten beſcherte. Die Burgſinner erhalten alljährlich
koſtenlos ihr Holz, die Schulkinder ſämtliche Bücher und
Schulmaterialien unentgeltlich und dem Bürger, deſſen Haus
baufällig geworden iſt und neugebaut werden muß, wird
das nötige Bauholz ohne Bezahlung anee Steuern
brauchen die Glücklichen in Burgſinn ebenfalls nicht zu
entrichten. Jhre Wälder bezahlen alles und die Gemeinde
kaſſe hat ſtets über anſehnliche Mittel endet Frei
lich hat der 300jährige Prozeß der Gemeinde eine Stange
Gold gekoſtot. Aber man ſieht heute voll Achtung auf

den Kleider oder Schuhen

ſind, ſo daß die



die Altvorderen, die den Prozeß durchfochten und weder
durch die Koſten, noch durch die Zeit ſich abhalten ließen,
der Gemeinde das Recht und die einträglichen Wälder zu
Wo Die Prozeßkoſten ſind lange ſchon bezahlt. Dieälder bringen ſo nur Reingewinn.

Das Heiratsgeſuch für die Nebenbuhlerin.
Aus Mainz ſchreibt man uns: Jn einem nahen Städt-

chen hatte vor fünf Jahren ein luſtiges, munteres und
nicht häßliches Mädchen einen braven, aber etwas lockeren
Burſchen geheiratet. Vor fünf Jahren! Und jedes Jahr
ſtellte ſich mit militäriſcher Pünktlichkeit das Haustier der
Familie: der Klapperſtorch ein. Das Eheglück erfuhr aber
trotz der vier Sprößlinge und der fünfjährigen Dauer
die bisher noch ohne Mann war, bandelte mit dem Ehemann
plötzlich eine Trübung, denn eine leichtlebige Nachbarin,
an. Die junge Frau kam bald dahinter und Weiberlift
verſuchte den Zuſammenbruch des Eheglückes zu verhindern.
Eines Tages konnte der Ehegatte im Lokalblättchen folgende
auffallende Anzeige leſen: „Jch bin 5 Jahre mit meinem
Mann Heinrich St. (folgt voller Name) verheiratet, lebe
in glücklicher Ehe und laſſe mir von Eliſabeth K. (folgt
wieder Name) nicht mein Glück nehmen. Da ſie andauernd
meinen Mann beläſtigt, ihn zwingen will, ſich von mir
ſcheiden zu laſſen, bitte ich einen heiratsluſtigen Herrn, ſich
zu melden, anſtelle meines Mannes, damit ſie endlich
unter die Haube kommt. Frau H. St. und vier Kinder.“
Man hat leider nicht erfahren, ob dieſes Heiratsgeſuch von
Erfolg geweſen iſt. Aber ſoviel iſt ſicher, Eliſabeth K.
ließ davon ab, das fünfjährige Eheglück das Heinrich St.
länger zu ſtören.

Verbeſſerung unſerer Ernährung.
Bisher hat man nun geglaubt, nur Eiweiß, Fett und

Kohlehydrate können die menſchliche Ernährung auf der
Höhe halten. Einer jungen Wiſſenſchaft erſt iſt es gelungen,
e daß wir auch einen beſtimmten Prozentſatz
Kalk in irgendeiner Form zu uns nehmen müſſen. Wir
finden in jeder Nahrung einen Prozentſatz Kalkſtoff. Wir
nahmen an Nahrung vor allem friſches Gemüſe zu uns,
das uns mit dem nötigen Kalk verſah. Und da iſt es kein
Wunder, daß ſich Gelehrte mit der Frage beſchäftigen,
wie hier dem jetzigen Gemüſemangel abgeholfen werden
könnte. Sie kamen zu dem Reſultat, daß es ſchließlich
ganz gleich ſei, in welcher Form der Kalk genommen wirdund Fielten es für das Praktiſchſte, ihn in Form von
Mineralwaſſer dem Menſchen zuzuführen. Es iſt aus dieſem
Grund recht einfach, die menſchliche Ernährung zu ver-
beſſern. Die Folgen kalkarmer Nahrung zeigen ſich in einem
Nachlaſſen der Widerſtandskraft gegen krankmachende Einflüſſe.
Weiter hat man bei Kalkmangel eine geringe Ausnutznug
aller übrigen Nahrungsſtoffe und einen mangelhaften Auf-
bau des Knochengerüſtes bei Wachſenden feſtgeſtellt. Eine
bemerkenswerte Tatſache, die mit dem Kalkmangel zuſammen-
angt iſt das Auftreten ſchlechter Zähne; ſelbſtverſtändlich
ſt die Nahrung beſſer und wirkſamer, die von ſtark kalk-

Boden kommt. Jndeſſen leidet heute auch unſer
oden an Kalkarmut, ſodaß unbedingt eine direkte Kalk-

zufuhr bei Menſchen vorgenommen werden muß. Namentlich
mit rege auf den großen Mangel an Eiweiß ſchlägt

rofeſſor Abderhalden vor, mit dem Eiweiß gleichzeitig
lziumwaſſer zu nehmen; denn dadurch werde eine beſſere

Nutzung des Nahrungseiweißes herbeigeführt. Unſtreitbar
ſteht feſt, daß Unterſuchungen ergaben, wie die Gewichts-
abnahme der Menſchen fortſchreitet bis zu dem Augenblicke,
wo der Menſch wieder Kalk in irgendeiner Form zu ſich
nimmt. Haug hat bewieſen, daß nicht nur nach der

von Kalk in den menſchlichen Körper wieder eine
ewichtszunahme bemerkbar wurde. Folglich muß doch un-

bedingt der Kalk eine Nährkraft von unſchätzbarer Be
deutung ſein. Man ſollte heute daher dieſer Nahrungs-
möglichkeit weit größere Beachtung ſchenken.

Der Spargel als Heilmittel.
Stabsarzt Dr. May hatte, wie die Münchener medi-

iniſche Wochenſchrift berichtet, als Chefarzt eines Reſerve
azarettes Gelegenheit, zu Anfang des Jahres 1916 in vier

Monaten etwa 100 Fälle von Nierenentzündung zu be-
obachten. Etwa 80 Prozent wieſen Blut im Urin auf, die
Eiweißausſcheidung war zum Teil bedeutend. Die Krank-
heit zeigte ſie iemlich hartnäckig: jedes Aufſtehen nachanſcheinender eſſen brachte neue Blutungen und er-
neute Eiweißausſcheidung. Da gelang es, für das Lazarett

rößere Abſchlüſſe auf billigen Spargel zu machen. Jeder
anke erhielt jetzt zweimal täglich je ein halbes Pfund in

verſchiedener Zubereitung. Schon nach kurzer Zeit zeigte
fich die wohltätige Wirkung. Die Eiweißausſcheidung ging
urück, R.ie Blutungen hörten auf, und beide Erſcheinungenſtellten ſich auch nach dem Aufſtehen nicht wieder ein.

Spargelkonſerven wirkten in derſelben Weiſe, wenn auch nichtrei Wie der Spargel wirken von friſchem Gemüſe
pinat und Salat, ferner Bohnon- und Grdbeorblätter-

tee und Wacholderſirup.

Gegenſeitig.
Ein Schutzmann X. im Wirtshaus blickt auf und ruft

barſch: „Aber Schimmelmann, verfluchter Kerl, ich ma
im Wirtshaus ſitzen, wenn ich will, immer ſeh' ich di
betteln kommen! Des ſcheint mir recht ſonderbar“.
Schimmelmann: „Ja, mir geht es juſt ebenſo, Herr Schutz
mann! Jch mag hierher betteln kommen, wenn ich will,
immer muß ich Sie hier im Wirtshaus ſitzen ſehen!“

Haus, Hof und Garten.
Obſt- und Gemüſegarten im September.

Schon beginnt ſich das Laub der Bäume zu färben, um
ein letztes, ſchönes Farbenſpiel zu entwickeln. Aber die
Pracht iſt eine ſolche des Niederganges gleichſam ein Ab-
ſchiedsgruß der Natur! Die Vögel kehren uns den Rücken zu.
Der Sonnenbogen wird raſch kleiner. Ueber die Stoppeln
weht der kühle Herbſtwind. Kartoffelfeuer! Knarrend fährt
ein Rübenwagen um den andern dahin, um dorthin zu
ſtreben, woher das eintönige „Klapp klipp klapp“ der
Dreſchflegel hertönt. Hier und da blüht eine Zeitloſe,
ſonſt iſt nicht mehr allzu viel von der Blumenpracht der
Vormonate zu ſehen. Man merkt's recht wohl, daß der
Herbſt ſeinen Einzug hält!

Obſtgarten. Hier beginnt jetzt die „große Ernte“,
ſo daß der Obſtgarten in den nächſten Wochen ein ſehr
beliebter Aufenthalt iſt. Mit dem Pflücken des Obſtes
beeile man ſich aber nur bei den frühen Sorten! Solange
das Laub noch friſch und grün iſt, ſolange ſpeiſt der
Baum auch noch die Früchte, die er trägt. Spätobſt mag
daher, wenn es vor Dieben geſchützt iſt, noch ruhig hängen
bleiben; es wird an Quantität und Qualität nur gewinnen!
Den Pflückern verbiete man, beim Abnehmen des Obſtes
gar zu bequem und leichtfertig zu verfahren. Zuweilen
bietet ein entleerter Obſtbaum einen troſtloſen Anblick. Unter
einem ſolchen Baum liegt dann manchmal eine ganze Menge
abgebrochener Reiſer. Das gepflückte Obſt ſchafft man an
einen luftigen, aber dunklen Ort. wo es ausdünſten und
nachreifen kann. Später kann es in den Keller gebracht
werden, der luftig ſein muß. Man ſehe dann aber oft
nach und nehme angefaulte Früchte, bevor ſie die geſunden
Früchte anſtecken, weg. Jſt das Obſt eingeerntet, ſo werden
zuerſt die Obſtbäume ausgeſchnitten, das heißt, es wird von
ihnen alles tote Holz, das leicht erkennbar iſt, entfernt
Junge Obſtbäume bekommen Pfähle. Leimringe zum Schutze
vor dem Froſtſpanner werden angelegt. Die Rinde der
Stämme kratzt man vorſichtig, damit keine Wunden entſtehen,
ab und beſtreicht ſie mit Kalkmilch. Alle vor der Zeit
abgefallene Blätter ſind einzuſammeln und da zumeiſt
von Pilzen beſetzt zu verbrennen. An trockenen Tagen
vergeſſe man auch jetzt nicht, die Bäume zu begießen. an
hacke den Boden um die Stämme auf, grabe Baumlöcher
und treffe die übrigen Vorbereitugen zu einer geplanten
Herbſtpflanzen. Gedüngt wird mit Jauche, der man etwas
Knochenmehl oder auch Superphosphat zuſetzt.

Gemüſegarten. Der Gemüſegärtner hüte ſich, ſeine
Vorratskammer gar zu a füllen zu wollen. Wintergemüſe
mögen erſt einen Froſt bekommen, ſie werden dann gegen
Kälte unempfindlicher ſein. Kohl und die andern aus-
gereiften Gemüſe bringe man, um Fäulnis zu verhindern,
möglichſt trocken herein. Sellerie, verſchiedene Rüben uſw.
mögen noch draußen bleiben und ſich bis Oktober November
Reiter entwickeln. Sie ſind gut mit Jauche zu düngen.
Roſen- und Blätterkohl im Auguſt ausgeſäet, kann jetzt
auf gut gedüngte Beete gepflanzt werden. Kartoffeln, Kohl
Kohlrabi, Zwiebeln, Kürbiſſe, Gurken, Tomaten uſw. werden
im September eingeerntet. Sollten die Tomaten zum Teil
noch klein, unreif ſein, während die Temperatur ſinkt und
Nachtfröſte befürchtet werden, ſo reiße man die Tomaten-
pflanzen aus der Erde, ſchüttle von den Wurzeln die Erde
ab und hänge die Büſche mit den Wurzeln nach oben in
der Küche zum Ausreifen, an eine Leine. Endivien werden
noch gebunden. Spargelkraut wird abgeſchnitten und, da
es viele Jnſekten enthält, verbrannt. Schon Anfang Sep-
tember werden Kopf-, Blumen und Wirſingkohl auf gut
umgearbeitete Beete geſät, um vier Wochen W als
junge Pflanzen pikiert zu werden. Auch wird noch Winter-
ſalat geſät, früher geſäeter verdünnt und verpflanzt. Aus-
zuſäen ſind noch Rotkraut, Spinat, Radieschen, Weißkraut
und weiße Rüben. *Gemüſeſamen aller Art wird einge-
erntet und, wenn nötig, zur Nachreife aufgehängt, u

Anfang des Monats werden die ſtärkſten Ausläufer der
Erdbeerpflanz n abgenommen. die man dann auf Beete
bder noch beſſer in Blumentöpfe pflanzt, wo man ſie
einige Tage lang mit Glas bedeckt hält. Dieſe Pflänzchen
werden dann Ende September zur Anlage einer neuen
Erdbeerkultur verwendet. Jmmer leerer wird's nun im
Garten! Viel Arbeit macht das Umgraben und Zurichten
der Beete. Man grabe möglichſt tief und laſſe die groben
Schollen, wenn keine neue Ausſaat oder Pflanzung vor-
geſehen iſt, ungeglättet liegen, damit Luft und Froſt den
Verweſungsprozeß möglichſt beſchleunigen und die Erdſchäd
linge beſſer vernichtet werden.
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